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8a der Umfang des in den folgenden
Predigten behandelten Gegenſtandes
zu groß war, als daß er, einer zweck—
maßigen Deutlichkeit und Ausfuhrlich

keit unbeſchadet, in den engen Zeitraum

eines Kanzelvortrages hatte zuſammen

gedrangt werden konnen: ſo ſahe ich
mich genothiget, einige Sonntage nach
einander uber dieſe wichtige Sache des

praktiſchen Chriſtenthums zu reden,
fuhlte aber freilich ſehr bald von ſelbſt
das Unbequeme, welches fur die Zuho

rer der ſtrenge Zuſammenhang getheil—

ter, auf einander folgender Vortrage

mit ſich fuhrt. Denn nicht ein Jegli
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cher kann ſonntaglich die Kirche beſu—

chen; und ſo iſt es unvermeidlich, daß
der Eine dieſen, der Andre jenen einzel—

nen Theil der zuſammenhangenden Be—

trachtung horen, und dabei das, was
er nicht horen konnte, vermiſſen wird.

Vielleicht, daß nun ſchon dieſer Um—
ſtand und der Wunſch, denen von
meinen lieben Zuhorern, die nur Eine

oder die Andre dieſer Predigten horen
konnten, das Ganze zur Ueberkegung
und Beherzigung, ihrem Wunſch ge—

maß, in die Hande zu geben, die
offentliche Herausgabe derſelben, wo
nicht rechtfertigt, doch entſchul—
diget. Und zu einiger Unterſtutzung
dieſer Entſchuldigung dienet dann hof

fentlich die gute Abſicht, nach der ich
den Ertrag dieſer Kanzelreden zu einiger

Beihulfe beſonders kranker Haus
ar
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armen meiner Gemeinde, fur den je
tzigen Winter beſtimmt habe. Fallt
denn auch nur auf jeden der Bedurf—
tigſten ein Scherflein, ſo wird es mir
immer ein wohlthuender Gedanke blei
ben, hierdurch die Veranlaſſung zu klei

nen Freuden und Erleichterungen in
der Noth gegeben zu haben; zumal
wenn dann noch außerdem manche
fromme Leſer inn und außerhalb mei
nes Wohnorts durch dieſe Blatter in
guten Entſchluſſen beſtarkt, und zur.
redlichen Ausfuhrung derſelben williger

und beherzter gemacht wurden.

Noth eine vorlaufige Erinnerung
fur diejenigen, welche als Kenner und
Kunſtrichter uber die Behandlung des
gewahlten Gegenſtandes urtheilen mog

ten. Jch ſehe den Tadel der ſtrengeren
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homiletiſchen Kritik voraus: „daß die
zweite und dritte Predigt den vor—
geſchriebenen epiſtoliſchen Texten
nicht eigentlich angepaßt ſind, und ih
nen die letzteren faſt nur zum Motto
vorgeſetzt zu ſein ſcheinen, indem ſie

„das eigentliche Thema der Predigten
nicht beruhren, und hie und da nur an
wendungsweiſe benutzt werden., Al—
lein wir ſind nun einmal, bis zu einer

erwunſchten Begunſtigung und Auf—

nahme liturgiſcher Verbeſſerun—
gen, an die vorgeſchriebenen Periko—
pen gewieſen und gebunden; und da
dunkt es mich immer verzeihlicher, einen
Tert, der ſich nur irgend anwenden, und

von dem ſich nur irgend ein Uebergang
finden laßt, zu ſeinem Zwecke zu benu
tzen, als, um des Teptes willen, eine
angefangene wichtige Materie abzubre

chen,



chen; unausgefuhrt zu laſſen, oder die
Fortſetzung bis zu einer abermaligen u
ſchicklichen Gelegenheit, d. h. bis der

IJ

J

Anfang vollig vergeſſen ſein werde, 9 ſi

hinauszuſchieben. Dunket das Man tn
J ner, die im homiletiſchen Gerichtsſaal in

Sitz und Stimme haben, eben ſo

J

J

J

J

if

und ich glaube Beweiſe dafur aufzufin— ſßden ſo durft' ich mich vielleicht unn
daruber beruhigen, daß im Grunde al

le drei Predigten uber Einen und den
ſelben, nemlich den erſten Text gehal

ten ſind, der eben deshalb auch allein wn
ganz abgedruckt ſteht. il n

Die Erſte der drei Predigten iſt, n
dem Eingange zu Folge, eine Gele—
genheitspredigt. Da mogte es al—
lenfalls fur Leſer, die mit den Schick—
ſalen von Tangermunde unbekannt

a 5 ſind, J



X e—
ſind, nicht ganz unwillkommen ſein,
wenn ich, zur Erlauterung des im Ein

gange Geſagten, einen wortlichen Aus—

zug der Geſchichtserzahlung aus un—
ſern alten Urkunden voranſchicke.

Was ſchon Caſpar Helm—
reich, Tangermundſcher Burgermei—
ſter, zehen Jahr nach Einaſcherung ſei—

ner Vaterſtadt, nemlich 1627, in ſei—
nen Annalibus Tangermundenſibus
in deutſchen Reimen, nach damaliger
Art und Kunſt, erzahlet, ſtehet ausfuhr

licher in des nachmaligen Burgermei—
ſters Andreas Rittner Altmark—

ſchem Geſchichtbuche (im Zah—
re 1651 zu Zerbſt zum erſten Male ge—

druckt, und ſpaterhin, 1729, durch
George Gottfried Kuſter ſeinen, zu
Magdeburg herausgegebenen, Anti-—

qui-



e— XIquitatibus Tangermundenſibus ein

verleibt.)
Die Rittnerſche Erzahlung von

dem Unglucksfalle, zu deſſen Gedacht
niß alljahrlich am Sonnabend nach
Maria Geburt, der alten Anordnung
gemaß, alle Glocken der Hauptkirche
gelautet und Sonntags darauf eine
Predigt gehalten werden muß, iſt fol—

gende:
„Bald im Anfange des 161gten

Jahres hat ſich gefunden ein heilloſes

Weib, mit Namen Greta Minden,
nebſt ihrer Mutter, welche von ihrem

Vetter, Heinrich Minden, einem
Rathsherrn, ihr großvaterliches Erb

theil gefodert hat, als aber derſelbe vor
Gerichte hat konnen erweiſen, daß ihr

Vater, Peter Minde, ein Soldat, all—
bereits deswegen abgefunden, nichts

de
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deſto minder, woferne ihre Mutter er
weiſen konnte, daß ſie die Greta Min—
den mit ſeinem Bruder in Ehren gezeu
get, ſich erklaret hatte, die bei dieſen Ge

richten deponirten Gelder ihr abfolgen

zu laſſen, ſie aber ſolches nicht vollig
thun konnen, hat ſie einen großen Wi

derwillen wider die Stadt, als in wel—
cher ihr, der Einbildung nach, groß Un

recht geſchehen ware, gefaſſet, und, ob
ſie gleich die hohe Obrigkeit, oder den

Herrn Landshauptmann auf ſolchen
Fall hatte ſuchen, und uber Unrecht
klagen konnen, dennoch nach etlicher

Zeit ſich zu einem loſen Kerl geleget:
dieſer hat zu Brandenburg, ferner zu
Calbe bei Gardelegen, mit etlichen bo

ſen Buben ein Verbundniß gemacht,
und beſchloſſen, dieſe Stadt mit Feuer
zu verfolgen, und Rache zu ſuchen,

ha



haben darauf etliche Brandzeichen hin
und wieder in der Stadt ausgeworfen.
Ob nun zwar der Rath und die Bur—
gerſchaft ſich hin und wieder nach ſol—

chen Buben erkundiget, hat man doch

nichts erfahren konnen, denn jeder
mann vermeinte, das loſe Weib ware
dahin. Es hat aber der traurige Aus
gang erwieſen, daß dieſe boſen Leute
endlich am Sonnabend nach Maria
Geburt (den 13. September) 1617
an etlichen Orten in der Stadt Feuer
einlegten, welches ihnen alſo gelungen,

dar in einer Viertelſtunde an drei Or
ten zugleich das ungeheure Feuer auf

gangen; und, wiewohl es an menſch
licher Hulfe, die Flamme zu dampfen,

im Anfang nichts gemangelt, hat doch
das Feuer in aller Eil erſchrecklich um

ſich gefreſſen, und faſt alle Gaſſen der

Stadt
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Stadt erfullet, ja das Waſſerthor,
oder den Roßfurt an der Kirchen ge—

ſperret, daß jedermann verzagt wor—
den, den Seinigten zugeeilet, und ſein

oder der Seinigen Leben zu erretten,
aus der Stadt gelaufen. Die Benach
barten aus Stendal, wie auch etlichen

Dorfern, kamen zwar zu Hulfe, ſie
mogten aber wenig ausrichten, weil

faſt alles in der Flamme ſtand, und das

Feuer ſeinen Willen hatte; jedoch ha
ben ſie endlich am Markte, durch un
aufhorliches Loſchen ſo viel zu Wege
gebracht, daß etliche Hauſer bis an die

Neuſtadt nebſt der Kirchen zu St. Ni
colai ſtehen blieben ſein. Jnterim hatte
das Feuer das Rathhaus, wie auch die

ſchone Kirchſpitze ergriffen, und ſind auf
jenen faſt alle alte briefliche Urkunden,
viele Accis Schoß und Kindergel

der,
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der, nebſt allem Zierat und dem ſcho
nen Thurm, verbrennet. Die Kirchſpi—
tze hat man zwar loſchen wollen, es iſt
aber die Gewalt des Feuers gar zu groß

geweſen, derowegen man mit traurigen

Augen alles hat muſſen brennen ſehen,

die auch am folgenden Sonntage nebſt

allen Glocken heruntergefallen und ein—

geaſchert iſt. Es iſt auch in der Kirche
inwendig voller Feuer worden, dahero
alle Fenſter, der Predigtſtuhl, die ſcho—

nen Epitaphia und viele Antiguitaten,
wie auch alles Geſtuhl, nebſt Orgel und

Altar, ganz verdorben und im Feuer
umkommen ſind. Und hat man in der
Nachfrage, daß in der Altſtadt und

Huhnerdorf 486 Wohnhauſer und
3 Scheuren voll Korn verbrannt
ſein. Da ſahe und horte man nichts

denn Schreien, Heulen, Winſeln und

We
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Weheklagen; ihrer viele redeten gar
kleinmuthig und verzagt. Die armen
Leute lagen mit ihren kleinen Kindern

auf den Aeckern und Angern vor der
Stadt, und hatte der großeſte Hauf
weder zu beißen noch zu brechen, weil

alles im Feuer umkommen war.
Und da der Winter bald darauf wollte
einfallen, mußten die meiſten in die Kel
ler fluchten u. ſ. w. Die Mordbrenner

ſind hierauf entdecket, und zu einer
harten Todesſtrafe verurtheilt.,

Tangermunde, den usten Ja—

nuar 1793.

H.
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Die erſte Predigt.

Der Chriſt muß ſeiner Leiden—
ſchaften Herr werden. o

Zut Gedachtniß des großen Brandes r16r7.

Ueber die Epiſtel am vierzehnten Sonntage

nach Trinitatis.
J

A.

h

c

S
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Herr, lehre uns thun nach deiuem Wohlge
fallen, und dein guter Geiſt fuhre uns
auf ebener Bahn! Amen.

Andachtige Verſammlung!
Warum zundete eiſſt Greta Min—

den denn ihr Name und das, was
ſie vor 175 Jahren an Tangermunde that,
macht die Erinnerung des heutigen Tages

aus; warunm aliſo zundete damals,
in der Stunde, die geſtern belautet ward,

Greta Minden unſere Stadt an? Die
alte Urkunde ſagt: aus Rache!

Jhres Vaters Name ſtand in keinem

Taufbuche geſchrieben, denn in Unehren

A2 war



4 u
war ſie zur Welt geboren. Und doch for
derte ſie hernach das großvaterliche Erbtheil,

welches ihres vorgegebenen vermeintlichen

Vaters Bruder im Gerichte der Stadt nie—
dergelegt hatte. Der Rath wies ſie mit ih

rer Forderung zuruck, denn es lag nicht zu
Tage und konnte nicht erwieſen werden, daß

und ob ſie geſetzmaßige Erbinn ware. Da
meinte ſie, nach ihrer heftigen Gemuthsart,

ſie ſei unrecht von hieſigem Rathe gerich

tet, da faßte ſie von Stund an gegen
den rechtmaßigen Erben, gegen den Rath,

der ihn geſchutzt hatte, und gegen die Stadt,
worin ſie geboren war, den unverſohnlichſten

Haß und Groll, da ſchwur ſie im
unverſtandigen Jorne die grauſamſte Ra—

che, nahrte ſie und pflegte derſelben wirklich

zwei ganzer Jahre in ihrem Herzen, und

fuhrte ſie, im Bunde mit wolluſtigen, Gott
und Ehrvergeſſenen Mitverſchwornen, ſchreck—

lich genug hinaus!
Se
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Sehet da, meine Freunde, Haß und

Groll, Zorn und Erbitterung, Ra—
che und Bosheit war ſchuld daran,
daß Tangermunde binnen wenigen Stunden

in Schutt und Aſche verwandelt wurde, baß

Mangel, Noth und Elend unſere Vater
ubereilte, wie ein gewaffneter Mann, daß
die ungluckliche Brandſtifterin ein ſo him

melſchreiendes Verbrechen begieng, und da

durch vrandmarkende Schande, Fluch und
Verwunſchung, furchterliche Tobesſtrafe

und ein ehrloſes Gedachtniß uber ihr Haupt

zog! Sehet da die Macht der Lei—
denſchaften! Sehet da, wie unum
ganglich nothwendig es ſei, daß man ſie

beherrſchen im Zaum halten lerne!
 Aber was ſind Leidenſchaften?
Jhr hort den Namen oft, werdet oft davor
gewarnt, oft zum Kampfe dagegen, zur Be

ſiegung derſelben, aufgefordert, und kennt

zum Theil vielleicht nicht einmal dieſe Fein

A3 de
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de eurer Ruhe, eurer Unſchulb, eurer Tu
gend und Gottſeligkei. Was ſind alſo
Leidenſchaften?

Was uns gut, ſchon, angenehm dun

ket, das wollen, wunſchen, begehren
wir; was uns boſe, haßlich, unangenehm

zu ſein ſcheinet, das wollen wir nicht,
das iſt uns zuwider, das verabſcheuen wir.

Daher: Zuneigung, Wunſch, Be—
gehrung quf der Einen Abnei—
gung, Widerwillen, Verabſcheu—
ung auf der andern Seite. Jſt unſere
Neigung oder Abneigung gegen irgend et—

was ſehr ſtark, ſo nennt man es Begier—
de; trreibt uns dieſelbe oft und wieder—

holt, ſie, durch was es auch ſei, zu befriedi-

gen, zu ſtillen; ſo wird ſie ein herr ſchen

der Trieb unſeres Herzens, der. nun
gut oder boſe ſein kann, je nachdem es et—

was Nutzliches und Gutes, oder aber etwas

Schadliches und Boſes iſt, das unſer Herz

wunſcht,



menn
wunſcht, wornach es geluſtet, wozu es Luſt

und Verlangen tragt. Da kommt es
nun oft, m. Zuhorer, daß unſre Begier—
den, Verabſcheuungen und Wunſche ſo
heftig werden, daß ſie die Vernunft ge—
fangen nehmen, oder uns Beſinnung und

Ueberlegung rauben, daß ſir unſer ganzes

Gemuth, daß ſie ſo gar das Blut, wel—
ches in unſern Adern fließt, die Sinnen
und Glledmaßen unſeres Korpers in
Bewegung ſetzen. Solche heftige Begier

den, die Geiſt und Leib erſchuttern, heißen:

Gemüthsbewegungen oder Affec—
ten, undiwenn die uns oft zu beunruhigen
pflegen ‚wenn unſer. Gemuth und unſer

Korper oft davon angegriffen wird, viel
davon zu leiden hat, ſo ſind ſie uns ſchon

zur Leidenſchaft dzur:. anderen Natur
geworden. —Heftige Begehrungen und
Verabſcheuungen alſo, die uns zur anderen

Natur geworden ſind, deren Befriedigung

A4 wiir,



wir, ſo viel an uns liegt, nicht mehr unter—
drucken konnen, als da ſind: Zorn, Haß,

Rache, Wolluſt und Unkeuſchheit, Neid

und Geiz Das ſind herrſchende
Begierden und Leidenſchaften.

Davor warnt uns nun das traurige
Beyſpiel jener unglücklichen Mordbrenne
rinn und ihrer ſchrecklich ausgefuhrten Ra
che. Sie war ihrer Leidenſchaft nicht mach

tig, ſondern ließ ſich davon hinreißen, und

ſo ward ſie und Tangermunde durch Leiden
ſchaften ins Verderben geſturzt.

O wie wichtig wird uns da nicht der
Zuruf der heutigen Epiſtel: welche Chri—

ſto angehoören, die kreuzigen ihr
Fleiſch ſamt den Luſten und Be—

gierden! Chriſten ſuchen ihre
Begierden und Leidenſchaften zu
beherrſchen. Mogten wir das alle ler
nen, Gott dazuin uns allen: das Wollen
und Vollbringen ſchaffen nach ſeiner Gnade!

Er

n4



Er wird es thun, der liebe Menſchenvater,

wenn uns die Sache ein Eruſt iſt, denn er
iſt getreu, der uns durch: Jeſum, unſern
Herrn, zur Weisheit und Frommigkeit be

rufen hat.

Epiſtel: Galater 5, 162 24.

„Wandelt im Geiſte, ſo werdet ihr die
„uſte des Fleiſches nicht vollbringen. Denn
„das Fleiſch geluſtet wider den Geiſt, und

„den Geiſt wider das Fleiſch. Dieſelbigen

„ſind wider einander, daß ihr nicht thut,

„was ihr wollet. Regieret euch aber der
„Geiſt, ſo ſeid ihr nicht unter dem Geſetz.

„Offenbar aber ſind die Werke des Fleiſches,

gzals da ſind: Ehebruch, Hurerey, Unrei—

„nigkeit, Unzucht, Abgotterey, Zauberey,

„Feindſchaft, Hader, Neid, Zorn, Zank,
„Zuwietracht, Rotten, Haß, Mord, Saua

„fen, Freſſen und dergleichen; von welchen
„ich euch habe zuvor geſagt, und ſage noch

As vdlla
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„zuvor, daß, die ſolches thun, werden das
„Reich Gottes nicht ererben. Die Frucht
„aber des Geiſtes iſt Liebe, Freude, Friede,

„Geduld, Freundlichkeit, Gutigkeit, Glau
„be, Sanftmuth, Keuſchheit. Wider ſol—
„che iſt das Geſetz nicht. Welche aber Chri—

„ſtum angehoren die kreuzigen ihr Fleiſch

„ſamt den Luſten und Begierden.n

Was wir zuvor leidenſchaftliche
Begierden nannten;, das nennt die Bi—

bel Luſte, beſonders Fleiſch esluſte,
weil unſer Fleiſch, d. i. unſer Korper,
unſere Glieder, unſere Sinnen ſie gemein
hin bei uns erregen und aufreizen; und ſie

warnt uns dagegen, weil ſie uns gewohnlich
zu ſundlichen, ſchadlichen und ſchandlichen

Haudlungen treiben. Werke des Flei

ſches nennt es der heilige Paulus, was
man aus ſolchen leidenſchaftlichen Antrieben

Bo



Boſes thut. Auch ſeine Worte fordern uns

denn, wie die Erinnerung an das Verbre—

chen der Greta Minden, zum Kampfe ge—
gen unſre Luſte und Begierden zur Be—

ſiegung unſerer Leidenſchaften auf. Er macht
das zu einer Hauptſache im Chriſtenthum:

welche (v. 24.) Chriſto angehorem
wollen, die muſſen ihr Fleiſch kreuzigen.
Er macht's zu einer Bedingung der Selig—

keit; denn, die ihren Luſten nachwandeln,
werden (vr 21.) das Reich Gottes
nicht ererben. Grund genug, daß auch

uns die Sache

Der Beherrſchung unſrer
Leidenſchaften

wichtig werde. Laſſet uns denn ſorgfaltig
uber folgende Fragen nachdenken:

Was heißt das: ſeiner Lei—
denſchaften Herr ſein?

2. War



2 —e—
2. Warum muß der Chriſt ſeine

Begierden beherrſchen?

3z. Was muß man thun, um es
dahin zu bringen?

4. Was kann uns in dieſem
ſchweren Geſchafte die no—
thige Aufmunterung und
Erleichterung geben?

Doch, der Fragen ſind fur Einmal zu vie—

le. Laſſet uns deshalb ihre Beantwortung
auf einige nach einander folgende Sonntage

vertheilen, und heute bei der erſten Frage

ſtehen bleiben.
1

Der Chriſt muß ſeiner Begierden und
Leidenſchaften Herr werden.

J. Was heißt das?
Warum muß das geſchehen?
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J.

Der Chriſt ſoll alſo ſeiner Begierden
und Leidenſchaften Herr werden. Was

heißt das? Was wird damit ge—
fordert? Dies iſt für dasmal unſre Er—

ſte Unterſuchung.

Gebeut etwa das Evangelium unſeres

Heilandes eine vollige Unterdruk—
kung und Ausrottung aller bei
uns hers ſchend gewordentn Be—

gierden und Triebe? Sollen
dürfen wir nichts mehr begehren und wun
ſchen? nichts mehr verabſcheuen und flie-i

hen? Jſt es Sunde, gegen irgend etwas
Neigung zu haben, oder Abneigung zu fuh—

len? Das kann nicht ſeyn, in. Zuhorer.

Denn an ſich und urſprunglich ſind
gewiß auch die in unſeren Herzen verborge—

nen Triebe und Neigungen nutzlich—
und gut. Sonſt hatte ſie der Schopfer

uns
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uns wahrlich nicht anerſchaffen, ſie nicht

wie es doch zu Tage liegt in unſer
ganzes Weſen verwebt, dur,h unſere ganze

Natur vertheilt. Konnten wir nichts lie—
ben und nichts haſſen, uber nichts uns
freuen und uber nichts zurnen: ſo wur—

de uns ja das Gute, wie das Boſe das
Recht, wie das Unrecht, die Tugend, wie
das Laſter gleichgültig ſein, Keins von Bei

den unſer Gemuth in Bewegung ſetzen;

das, was unſittlich, ſchadlich und ſchand

lich iſt, nicht mit Haß und Abſcheu von
uns angeſehen; das, was Gott gefallt und
glucklich macht und Ehre bringt, nicht mit

Liebe und Wohlgefallen gedacht und ge—
wunſcht werden. Konnten wir nichts furch—

ten und nach nichts uns ſehnen; nun ſo wur—

den wir keine Gefahr ſcheuen, keiner Ge—
fahr ausweichen, keine verhuten, aber auch

nach dem, was uns froh und ruhig, Gott
angenehm und den Menſchen werth machen

tonn



konnte, kein Verlangen tragen, keine Sehn

ſucht empfinden.

O laſſet uns Gott danken, daß er die,
an ſich und recht gebraucht, ſo wohlthatigen

Triebe und Empfindungen der Zuneigung
und Abneigung, der Furcht und Hoffnung,

des Abſcheus und der Liebe, des Wohlge—

fallens und des Zurnens in unſer Gemuth

legte, daß er ihnen die Kraft anerſchuf, un
Jern Willen zu regieren, unſer Gemuth in
Bewegung zu ſetzen, unſere Entſchloſſen

beit und Thatigkeit aufzuregen. Die Nei—

gungen des menſchlichen Herzens ſind die

Triebrader, die Triebfedern, die uns zum
Handeln und Wirken geſchickt machen, oh

ne die wir es in keinem Stucke weit bringen

wurden. Konnteſt du nicht begehren, was

dich gut dunket; verabſcheuen, was dir
ſchadlich ſcheint: ſo hatteſt du keinen Wil

len weiter; ſo konnteſt du nie mehr Ent
ſchlüſfſe faſſen, nie mehr aus freier

Wahl
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Wabl deſſen, was dich das Beſte dunkt,

handeln. Mußig und unthatig, ſorg—
los und unbekummert um dich und die Dei
nen, um Gegenwart und Zukunft, wur

deſt du dann, wie im Schlummer, dahinge—

hen, und nicht wirken, weil es Tag iſt,
ehe die Nacht kommt, da Niemand wirken
kann. So wurde der Menſch z. B. an die

Erhaltung ſeines Lebens nicht denken, um
die Erwerbung ſeiner Nahrungsmittel nicht

ſorgen und arbeiten, wenn ihn nicht Hun
ger und Dürſt, dieſe naturlichen Triebe,
die Gott in unſern Korper legte, taglich dar-

an erinnerten und darum mahnten.

Was Geott ſchuf und einrichtete, das

iſt weiſe und gut. Das darf, das ſoll
der Menſch nicht ausrotten und unterdruk—

ken. Ja er wurde es auch nicht konnen;
er wurde das Daſein ſeiner innern Triebe
nicht verleugnen, ſie nicht erſticken konnen;

denn ſie regen ſich ohne, oft wider ſei—

nen
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nen Willen, ſind nicht ſein ſondern ſei
nes Schopfers Werk; ſind an ſein ganzes

Weſen gebunden, in ſeine Natur gepflanzt,

mit ſeinem Korper und Geiſte, mit ſeiner

ganzen Menſchheit verſchwiſtert.

An Unterdruckung und Ausrot—
tung der menſchlichen Neigungen und Ab

neigungen uberhaupt kann alſo das Ev
angelium unſers Herrn nicht gedacht haben,

Wenn es von uns Kreuzigung der Luſt
und B egierde fordert. Selbſt unſer

Jeſus konnte haſſen, was Haß ver—
dient; zurnen, wo ſein edles Herz Un—

recht ſah, wo ſein zartes Gefuhl fur Wahr
heit und Tugend beleidigt ward, ſein Ge

wiſſen ſich emporte; auch Er konnte vor

Schmerz und Wehmuth weinen; auch
ſein Herz ſtand den Regungen der
Freundſchaft, der Menſchen- und
Bruderliebe offen; auch Jhn beſeelte

warmer, heißer Eifer ein heiliges

B Feu—
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Feuer ſetzte aucth ſein Gemuth. in Ber
wegung, wenn es Gott und ſeiner Pflicht
galt, wenn etwas Gutes zu ſtiften, etwas
Boſes zu hindern war; wenn Mernſchenlei—

den ſeine Hulfe forderten, oder wenn Thor

heit und Laſter vor ſeinen Augen Verwu
ſtungen anrichtete.

4

Aber wie nun, wenn die Neigung un

ſers Herzens auf etwas Boſes geht?
wie, wenn der Wille,  das Behzehren und

Wollen, die Gemuthsbewegung oder der

Affeet ſich unſeres Verſtandes, unſerer Ver

nunft und Ueberlegung bemachtiget dar

uber Herr wird? wie, wenn wir der Luſt
und Begierde blindlings folgen, ohne zu
wiſſen, was wir thun, ohne zu beden—
ken, was zu unſerem Frieden dient, ohne
zu uberlegen, was Recht iſt, was das

Beſte ware, was Gott fordert? wie,
wenn
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wenn wir, gleich dem vernunftloſen Geſcho—

pfe, das nur nach blindem Triebe han—
kun
inhiin

delt, auch, mit Beiſeitſetzung der Vernunft erif
und des Gewiſſens, nur dem folgen, was n ſ

4

7

b

lichen Trieben der Natur handeln 4

aſftunſer Herz geluſtet; nur das thun, was
lu!!unſern Augen unſern Sinnen gefallt,

J

auch nur naih blinden, leidenſchaft—

wollten? Ware das auch recht, auch

.Trlaubt, auch chriſtlich? 94Sehet hier, m. Z., die Grenzlinie, u

die vernunftige und vernunftloſe Geſchopfe
J

von einander ſcheiden ſoll; den Vorzug, 2*1

den der Menſch vor dem verſtandloſen Thie Jü

re haben aber auch behaupten ſollt l
ſi

Bei Dieſem herrſcht der angeborne J
Trieb; bei Jenem die von Gott ge— ſu
ſchenkte Vernunft!. Der Menſch ſoll u
handeln, nicht, wie er Luſt hat, Luſt J

fuhlt, ſondern, wie ſein Verſtand es hel
gut heiſt, ſeine uberlegende Vernunft

14Ba es
1
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es billigt! Dieſe alſo ſoll die Beherrſche:

rinn, die Regiererinn, die Koniginn
des Willens ſein. Unſer Teft ſagt
das ſehr ſchon: Der Geiſt muß euch re
gieren. Die Seele nicht die Sin—
ne des Leibes, nicht die Luſt des Fleiſches,

nicht die heftige, blinde Begierde des Wil—
lens, nein, die verſtandige, und durch
Gottes Geiſt erleuchtete, gebeſſerte, gehei—

ligte Seele muß das Regiment fuhren.
J

Jhr muſſet nichts thun bloß dann und
bloß darum, wann und weil euch eine Luſt

dazu anwandelt, ein Trieb dazu nothigt,
ſondern wann und weil ihr es einſeht,
daß es erlaubt und unſchuldig, daß es gut

und recht ſei, wann und weil ihr es erforſcht

und uberlegt habt, was die Vernunft und

das Gewiſſen dazu. ſage. Vernunft und
Gewiſſen muß die Oberhand haben und be

halten, muß jeden Trieb, jede Neigung, je
de Begierde auf etwas Gutes hinlenken, von

jeg—



jeglicher Sunde abziehen konnen. Nie, nie
muß die Begierde in leidenſchaftliche Hitze

gerathen, die den Berſtand verwirrt, das
Bewußtſein verdunkelt; d. h. nie, nie muß
eine Leidenſchaft ſo uber, dich Herr werden,

daß du nicht mehr wußteſt, was du willſt

und was du thuſt, und warum du es
willſt, warum du es thuſt.
NRegt ſich in dir ein Trieb, ein Wunſch,
ein Verlangen; regt ſich in dir etwa Zorn
und Haß, oder uſt und Liebe, Furcht und
Schrecken, oder Hofnung und Freude, ſo

muß die Vernunft darum wiſſen, ſo muß
das Gewiſſen prufen, ob du Gutes oder

Boſes im Sinne habeſt, ob deine Neigung

ſchadlich oder unſchadlich, rechtmaßig oder
unrechtmaßig ſei? Wachſt ſteigt
die Begierde, ſetzt z. B. Zorn, Verdruß,
Argwohn, Furcht oder Sorge, Haß oder
Uebe dein Gemuth, die Gliedmaßen, die
Sinne, die Geſichtszuge deines Korpers

B 3 in



in Bewegung, dein Blut in Wallung; ſo
muß das nie ſo weit gehen, daß du nicht
mehr wußteſt oder bedachteſt, was du redeſt

und thuſt; ſo mußt du die Macht der
Begierden ſo einzuſchranken, ſo im Zaum
zu halten verſtehen, gelernt, dich geubt ha

ben, daß du auch bei der großeſten Lebhaf

tigkeit, dem großeſten Feuer, nie etwas Un

anſtandiges, etwas Schandliches, etwas
Gundliches in der Hitze vollbringeſt. Ja!

Herr muß da der Chriſt ſein uber ſeine
Zunge, daß ſie nie Boſes rede; Herr
uber ſeine Sinne, daß ſie nicht unauf—
haltſam nach ſundlichen oder unanſtandigen

Dingen geluſten; Herr uber die Glied—
maßen ſeines Leibes, daß ſie nichts thun,
was ihn hernach gereuen mogte; Herr uber

jede Bewegung ſeines Gemuths, jeden Af

feet, daß er ihn nicht zu einer Sunde, zu
einer Schandthat, zu einem Laſter verfuhre;

Herr uber jede Begierde, daß ſie nicht
die



bie Bernunft gefangen nehme, ſich ihrer be

meiſtre und das Gewiſſen betaube und, un

terdrucke. Das daoas heißt ſeine
Begierden beherrſchen, ſeine Luſte im Zaum

halten, ſeine Leidenſchaften maßigen. Wir

haben Vernunft und Willen; die
Vernunft muß uber den Willen Herr blei—

ben. Wir haben einen verſtandigen
Geiſt, haben aber auch Triebe des
Fleiſches; der verſtandige Geiſt muß
die ſamtlichen Triebe regieren!

9

Offt freilich wird uns das ſauer werden,

oft werden wir uns da Gewalt anthun, die

liebſte Luſt oft, wie unſer Text ſagt, an
das Kreuz ſchlagen muſſen. Aber
ſo muß es doch ſein! Das iſt doch gerade

hin und unvermeidlich nothwendig,
wenn uns unſre eigenen Begierden nicht un

glucklich und elend machen ſollen; ſo muß

B 4 es
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es ſein, wenn wir die Wurde vernunf
tiger und chriſt licher Menſchen be
haupten wollen.

Je ſchwerer, je angreifender indeß das

Geſchaft der Selbſtheſiegung, der Beherr

ſchung unſeres Herzens und Willens iſt; de
ſto aufmerkſamer und gewiſſenhafter laſſet

uns, l. Fr., eben darum fürs Andre

II.

unterſuchen: Warum der Chrriſt ſei
ner Begierden und Leidenſchaften
Herr werden muſſe?

Zuerſt darum, weil unbeherrſch
te Begierden und unbezahmte
Leidenſchaften die Geſundheit un
ſers Leibes untergraben und zer—
ſtoren, den Genuß und die Dauer
unſeres Lebens verbittern und ver

kürzen.
Ge



Geſundheit und Leben wahr—
lich! neben dem Geiſt, der ſich unſterblich

fuhlt, die edelſten, wichtigſten, denkens—

werthſten Geſchenke, die wir aus unſeres

Gottes Schopfer- und Vaterhand empfin
gen! Und, was ſie verwahrloſen, verlez
zen, rauben, todten kann, das muß, wahr

lich! unſerer ganzen Aufmerkſamkeit und
Wachſamkeit muß unſeres eifrigſten

Entgegenſtrebens hochſt werth ſein!
Oder iſt dir, um deine zerruttete Geſund

heit wieder herzuſtellen, auch irgend Et—

was zu theuer? gabſt du darum nicht Alles,
was du ſonſt noch haſt? Oder bieteſt du

gegen den, der dir an das Leben taſtet, Das
in Gefahr ſetzt, nicht Alles auf, was dir zu

Gebote ſteht, um ſolch einen Feind abzuhal

ten, zu ſchwachen, zu beſiegen? Sie—
he! deine Leidenſchaften, das ſind ſol—
che Feinde, das ſind die Storer deines kor

perlichen Wohlſeins, die giftigen Wurmer,

B 5 die,
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die, ſo wie an der Ruhe deines Herzens, ſo

auch an der Wurzel deines Lebens nagen,

und ſchon ſo manches Menſchen Leben eine

krankliche Dauer bereitet, oder ein fruhes

und martervolles Ende gemacht haben. Es

bedarf Das ſicher keines Erweiſes und kei

ner Erlauterung. Denn offenbar, wie
die Werke des Fleiſches, ſind auch
die Berwuſtungen, welche ſie im
Menſchenkorper anrichten.

Frage die Erfahrung, frage dich ſelbſt,

o Chriſt, frage deine Mitbruder und Mit
ſchweſtern da wirſt du es inne werden
und horen, wie Jachzorn und Hitze Wol

luſttriebe und Tanzſucht Verdruß und
Aerger Gram und Kummer Furcht
und Schrecken Haß und Neid Stolz
und Liebe, ſo bald ſie aus den Schrancken

der Maßigung treten und der Herrſchaft der

Vernunft ſich entziehen, wie die Lei—
denſchaften allzumal recht dazu gemacht ſind,

hef—
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heftige, unregelmaßige, zu oft
wiederkehrende, und eben darum
fchadliche Bewegungen im Kor—
per, Wallungen im Blute, An—
ſtrengung der Nerven hervorzubrin—
gen; wie ſie recht dazu gemacht ſind, die

Geſundheit, die nur im Schatten der Ge—
muthsruhe, nur bei Begierdenſiille gedei—

hen kann, zu untergraben, das Leben zu

verbittern, und oft oft unglaublich bald
und ſchnell abzukurzen! Jſt denn nun Le
ben und Geſundheit euch lieb, Freunde, ſo

lernt eure Begierden beherrſchen! Das iſt

Zweitens auch darum eine ſo nothwen
dige Pflicht, weil es eine fur die Ver—

nunft entehrende Schwachheit verrath,

wenn, umgekehrt, die Begierde
uber den Verſtand, das Fleiſch uüber

den Geiſt, die Leidenſchaft über die
Vernunft herrſcht.

Wo
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Wozu haſt du den denkenden Geiſt

empfangen, wenn du ihn nicht gebrauchen

kannſt? was unterſcheidet dich noch von dem

vernunftloſen Thiere des Feldes, wenn du

nicht mehr thun kannſt, was du nach der
Prufung des Beſten, nach der Einſicht dei—

nes Geiſtes, nach dem Wunſche deiner gut
muthigen Geſinnung thun willſt, ſondern

was du nach dem Geſetze in deinen Glie—

dern nach dem Willen deiner Luſte thun

mußt. „Das Fleiſch (ſagt der 17te Bers
unſerer Epiſtel)- geluſtet wider den Geiſt,

und den Geiſt wider das Fleiſch. Dieſel
bigen ſind wider einander, daß ihr nicht
thut, was ihr wollet. Ein Menſch,
der ſeiner ſeibſt nicht Herr nicht machtig
iſt, der unter dem Scepter ſeiner Begierden

ſteht, den die Leidenſchaft an eiſernen Ketten

fuhret, der nicht weiß, was er im Zorne,
in der Wolluſt, in Rauſche der Vol—

lerey und Ueppigkeit, im Augenblick der

J Em—



Empfinblichkeit und des Verdruſ—
ſes ſagt und thut o wie entehrt er nicht

ſeinen Geiſt, der ſein Herr ſein ſollte!
wie entadelt er nicht ſeine Vernunft, dieſen

Funken aus Gott, die ihn uber die thieriſche

Knechtſchaft der Triebe emporheben ſollte!

O Chriſt! willſt du Menſch ſein, in
dem geadelten, ehrwurdigen, unverletzlich

heiligen Sinne dieſes Worts, Menſch
ſein: ſo laß Cnach Roner 6, 12) die

Sunde, oder die fundliche Leiden—
ſchaft nicht herrſchen in deinem ſterbli—
chen Leibe, ihr Gehorſam zu leiſten in
ſeinen Luſten. Denn, wer nach ſeinen ru

ſten wandelt, der iſt der Luſte Knecht!

Es war alſo ſchad lich fur unſern Leib

und unſer Leben, entehrend fur Geiſt
und Vernunft, wenn wir uns von der Be—

gierde beherrſchen laſſen; und wie iſt Das

nun..
Drit
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Drittens ſo gefahrlich und ver—
derblich fur unſer Herz'und ſeine
Ruhe, unſere Unſchuld, unſere Tu—
gend! und wie wird uns nun auch darum

die Pflicht: das Fleiſch zu kreuzigen
ſamt den Luſten und Begierden, ſo
wichtig und nothwendig!

Jeder Reizung zum Boſen, jeder Ver
ſuchung zur Sunde, jeder Verfuhrung zum

aſter biſt du bloß geſtellt, wenn auch nur

irgend Eine Leidenſchaft dein Herr iſt! Nur
zu leicht wirſt du deine ſchwache Seite
verrathen; nur zu-bald wird, die Sunde, die

uns uberall nachſchleicht, werden die Ver—

führer, die um und um uns umgeben, die

ſe deine ſchwache Seite finden und angrei—

fen, und deinem Herzen den Krieg ankun

digen, deine Tugend beſturmen, deine Un
ſchuld todten! Nicht genug, daß du, wah

rend der Leidenſchaft und um der Leibenſchaft

willen, deine Pflicht nie volllommen, nie
mit



mit dem nothigen Eifer und der nothigen n

Treue erfullen wirſt, du wirſt dich uber ſu
das noch oft in Sunden verwickelt, zu n4

Laſtern hingeriſſen, ja vielleicht in Ver— n
brechen verſunken ſehen, vor denen du uin

ſeinſt zuruckſchauderteſt von denen du
 4glaubteſt, es konne dahin nie mit dir kom 44

men. Ach, was kann der Menſch, der ſein 44
Herz nicht bewacht, der ſein Auge nicht in 4
der Huand tragt, der ſich. von den Sturmen 42
der Leidenſchaft umtreiben laßt, ach! 4

was kann er nicht im Zorne, in der Wuth, u
in der Rache, in der Beſinnungsloſigkeit— n

was kann er nicht wahrend den Aufwallununordentlicher, unreiner, wolluſtiger iſ

Begierden, was kann er nicht im trunk— 1
tlnen Muthe, aus Neid und Argwohn, aus

Habſucht und Verſchwendungsſucht, *u

was kann er nicht in Furcht und Verzweif— t

lung thun! „Offenbar ſind (nach v. 19. J
20) die Werke des Fleiſches; Ehebruch, J

Hu IJ
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Hurerey und Unzucht Hader, Zank
und Zwietracht Neid, Zorn, Haß
und ſogar Mord!, „Warum ſchlug Kain
ſeinen Bruder, daß er ſtarb? Aus Neid

und Mißgunſt! Warum verrieth Ju—
das ſeinen Herrn und Meiſter mit einem

Kuſſe? Aus Geldgeiz! Warum brach—
ten die Hohenprüeſter und Obriſten des
judiſchen Volks Jeſum den Gerechten an

das Kreuz? Aus Haß und Erbitterung!
Warum cdcodtete jene Ungluckliche ſich ſelbſt?

Aus Verzweiflung! Waxrum mordete
jene Mutter ihr Kind? Aus Furcht vor
Schmach und Schande, weil es in Kam—

mern der Unzucht erzeugt war! Warum

zundete Greta Minden unſere Stadt

an? Aus Zorn und Rache! So
ſturzen unbewachte, unbezahmte Begierden

und Leidenſchaften den Menſchen ins Ver—

derben der Sunde, in Abgründe des La—
ſters und der darauf folgenden Schande des

Elends,



Elends, das dem Verbrecher auf dem Fuße

nacheilt! Die Luſt, (ſagt Jakobus 1, 15.)
wenn ſie empfangen hat, gebieret ſie die
Sunde; die Sunde aber, wenn ſie
vollendet iſt, gebieret ſie den Tod!

Das meiſte Elend auf Erden richten die
Leidenſchaften der Menſchen an! Gie preſ—

ſen die meiſten Thranen aus ſie ma—
chen dem Menſchenherzen die meiſte Quaal!

Die meiſten Ünruhen, Unordnungen,
Zerrüttungen, Verwüſtungen in
unſern Hauſern und Familien ſtiften ſie

Das meiſte Menſchenblut vergießen ſie!
Und es ſollte nicht dringende Nothwen

digkeit unnachlaßliche Pflicht ſein, ihr

Herr zu werden? Jal der Chriſt muß
ſeiine Begierden beherrſchen lernen, ſonſt

kann er endlich

Viertens kein Chriſt ſein.
Der Chriſt, der Nachfolger Jeſu,

muß nur unter der Herrſchaft der von

C Gott
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ches thun, werden das Reich
Gottes nicht ererben!,

Darum ſollen wir, wie die Schrift
ſagt, ablegen den alten Menſchen, der
durch Luſte in Jrrthum ſich verderbet;
darum verleugnen das ungottliche We—

ſen und die weltlichen Luſte; darum ſol
len wir uns nicht geluſten laſſen des Bo
ſen, oder die Sunde nicht herrſchen laſſen
in unſerem ſterblichen Leibe. Darum wilt
unſer Heiland und Herr, daß, wenn unſe

re Hand oder unſer Fuß uns argert, wir
ſie abhauen und von uns werfen,
wenn unſer Auge uns argert, »wir. es
ausreißen und von uns werfen, d. h.

wenn Ein Sinn, Ein Glied, Ein Ge—
fühl unſeres Korpers ſundliche Begierden
bei uns aufregt, zu ſundlichen Thaten uns
verfuhren will, daß wir dann uns ſelbſt Ge

walt anthun, uns ſelbſt uberwinden, und
durch keine Schwierigkeiten uns ſollen ab

C 2 ſchre
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36 mννſchrecken laſſen, bis wir doch endlich ge

winnen und den Sieg behalten!

Wer zweifelt noch daran, daß Be—
herrſchung unſerer Begierden Pflicht

daß ſie nothwendige, unerlaßliche Pflicht

des Chriſtenthums ſei?

Ja, Chriſt! lerne dich ſelbſt be—
herrſchen, oder du untergrabſt deine

Geſundheit und dein Leben,
du unterjochſt deine Vernunft und
entehrſt deine Menſchheit, du
ſturzeſt dich in Gefahren der Verfuh—

rung, der Sunde, der Schande,
des Elends; oder du kannſt
kein Chriſt ſein kannſt das
Reich Gottes nicht ererben!
Amen.



Die zweite Predigt.

Was muß der Chriſt thun, um
ſeine Begierden und Leidenſchaf—
ten zu beherrſchen?

ueber die Epiſtel am funfzehnten Sonntage
nach Trinitatis.
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Der Gott aller Gnaden, der Euch zur Heilig
keit und Seligkeit berufen hat, der mache

Euch fertig in allem guten Werke, zu thun
ſeinen Willen; und ſchaffe in Euch, was
vor ihm gefallig iſt, durch Jeſum Chriſtum,

unſern Herrn, welchem ſei Ehre von Ewig

keit zu Ewigkeit! Amen.

„Lerne dich ſeibſt lerne deine
„Begierden und Leidenſchaften
„beherrſchen, oder du untergrabſt
„deine Geſundheit und dein Leben,
„du unterjochſt deine Vernunft und
„entehrſt deine Menſchheit, du
„ſtürzeſt dich in Gefahren der Ver—
„fuhrung, der Sunde, der Schande,

C 4. „des

ô ô ôö“
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4 „des Elends; oder du kannſt keinJn „Chriſt ſenn kannſt das Reich Got
1 „tes nicht ererben!,

Das, meine lieben Zuhorer, war der
J Schluß unſeres letzten offentlichen Vor

J

trags das war die unabanderliche Fol

4 ge, die aus unſerer vor acht Tagen ainge
ti? ſtellten Unterſuchung uber die Nothwendige
ul keit, Herr unſerer Leidenſchaft
J zu werden, hervorgieng. Was hat nun
9
J jene Ueberlegunug was haben jene
u Schlußworte fur einen Eindruck auf euer
JJ Herz gemacht? was fur Empfindungen und

J

Entſchluſſe in euch aufgeregt? Gieng euch

J das Wort der Wahrheit durchs Herz, wie
1. Jenen, von denen es heißt: „da ſie

„das hoöreten, giengs ihnen
„durchs Herz!, Wurdet ihr auch des

J

Entſchluſſes voll, nun Alles, Alles zu thun,

J was Vernunft und Religion euch rathen,
was nur in eurer Kraft ſtehen wurde, um

eurer

ô„ *Ê,.,..



41

eurer Luſt und Begierden Herr zu werden,
J

und, wie unſer Text ſagte: euer Fleiſch qinnig
31zu kreuzigen, eure Leidenſchaften zu ma—
u

ßigen, zu beherrſchen? Sahet ihr euch da “uſnva

die Das moglich und leicht machen, a
tNauch um nach den Mitteln und Hulfen, ſn

was dem menſchlichen Herzen ſo ſauer ein 5

J

geht und ſo ſchwer wird? Fruget Jhr auch,
wiaie jene Leute, die um Johannes den Tau

fer hor ſtanden, ſeine erſte Predigt angehort J

4hatten und von den letzten Worten derſelben in
erſchuttert waren: „Schon iſt die Axt den
Baumen an die Wurzel gelegt. Ein jeg

licher Baum, der nicht gute Fruchte J
tragt, wird abgehauen und ins Feuer il

geworfen!, Das Voltk fragte ihn (nach J
Lucas 3, 10) und ſprach: Was ſol

J

len wir thun? Fruget ihr auch J

bei euch ſelbblt: Was ſollen wir n

thun? nC5 Ach!
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Ach! mit freudiger Ruhrung und in gu
ter Zuverſicht wurden wir euch dann ſagen,

was der Chriſt thun müſſe, wie
er es anzufangen habe, um ſeine
Lieblingsleidenſchaften im Zaum
ziu halten, zu maßigen, zu be—
herrſchen.

Aber jener reiche und gute Jungling
hatte auch gefragt: „Guter Meiſter, was

„ſoll ich thun, daß ich das ewige Leben er

„erbe?, „Eins fehlt dir, ant—
wortete ihm Jeſus, der Herzenskenner,

verkaufe, was du haſt, und gieb
es den Armen, und dann komm,
und folge mir nach, und nimm
dein Kreuz auf dich. Und uber der
Rede ward er Unmuths, und gieng traurig

davon, denn er hatte viel Guner,
und an dieſen vielen Gutern hieng ſein
Herz Das war ſeine Leidenſchaftl
Jeſus kannte ſie wohl; die ſollt' er uberwin

den;
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den; das Mittel gab ihm der Heiland an.

Aber er gieng voll Unmuths und
traurig davon.

Werdet ihr, meine Zuhorer, die ihr
der Eine von dieſer, der Andere von jener

Leidenſchaft beunruhiget und beherrſcht ſeid,

bei dem Zuruf des Evangeliums: „Kreu—

„jiget euer Fleiſch ſamt den Lu—
»ſten und Begierdent thut euch Ge
zwalt an, verſagt euch das Liebſte, lernet
„verleugnen und eure Sinne beherrſchen und

„eurem Herzen und Gefuhle gebieten!

werdet ihr bei dieſem Zuruf  des Evange
liums nicht auch Unmuths werden, nicht

auch traurig davon gehen, weil euer Herz
an der Luſt feſt hangt, von der es ſich los

reiſſen ſoll?

O Vater! laß ſie wenigſtens nicht alle da
von gehen! Mache es unſer Vielen doch
recht wichtig, daß wir uns ſelbſt nicht
lieb haben, daß wir keine Chriſten ſein,

daß
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daß wir dein ewiges Reich nicht ererben

konnen, ſo lange wir nur Das thun,
was unſer Herz geluſtet und unſern Au—

gen gefallt. Schaffe du denn ſelber in
uns Beides, das Wollen und das Voll—
bringen deſſen, was das Beſte iſt, nach

deinem Wohlgefallen. Und du, Herr
deiner Kirche Freund und Heiland
unſerer Seelen! du treuer Anfan—
ger und Vorganger in allem dem, was
recht und gut iſt! wird es uns ſchwer,

das Werk der Selbſtuberwindung
wollen wir zagen und muthlos werden
und die Hande ſinken laſſen: o dann
rufe du uns zu: Es wird keiner
gekront, er kampfe denn
recht! Dann rufe du uns zu:
Fallt's euch zu ſchwer, ich geh
voran; ich ſteh' euch an der
Seite! So wird es uns gelingen!
Amen.

Epi
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Epiſtel: Galaterz, 25 6, 10.
„So wir im Geiſte leben, ſo laſſet uns

„auch im Geiſte wandeln.
„Als wir denn nun Zeit haben, ſo laſſet uns

„Gutes thun an Jedermann, allermieiſt aber

„an des Glaubens Genoſſen.,

So wie die verleſenen Worte eine Fort—
ſetzung der:vorigen Sonntagsepiſtel enthal

ten; ſo, meine Freunde, laſſet uns auch

die damals angefangene Betrachtung

Ueber die Beherrſchung der
Leidenſchaften unſeres

Herzens
heute fortſetzen. Wir beantworteten vor
acht Tagen die beiden erſten daruber aufge

worfenen Fragen, nemlich: was das

heiße: ſeine Luſte und Begierden
be
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beherrſchen? und: warum Das ſo

nothwendig geſchehen müſſe?
Heute folgt nun die dritte Frage:

27.

Was muß man thun wie muß
man es anfangen, um ſeiner Lei—
deenſchaften Herr zu werden?

ü

Jch ertheile euch zu dem Ende beſonders

Vier Regeln und Anweiſungen,
und eben ſo viel Abtheilungen hat mein fol

gender Vorttrag.

ò ò ô

r

Gott! dein Wort, das hier erſchallt,
Muſſe reiche Fruchte bringen,
Und mit gottlicher Gewalt

Tief in unſre Herzen dringen,
Daß es unſern Sinn erneue,
Und der Sunde Macht zerſtreue. Amen.

ĩ
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J

J Wer ſich ſelbſt beherrſchen will, der
1 muß ſeine Lieblingsleibenſchaft er ſt kennen

ler



lernen, dann die Quelle derſelben auf
ſuchen und verſtopfen, hernach immer

gute Gedanken und Empfindungen in Be—

reitſchaft halten, und endlich den
Ausbruchen der Begierde in Zeiten vorbeu

gen und ſich Gewalt anthun, ehe ſie zu hef—

tig wird; der muß aber auch in dieſem
Geſchaft keine Muhe ſcheuen und nicht mude

werden.

Das ſind die Anforderungen und An
weiſungen an die, welche ihrer Leidenſchaf—

ten Herr werden wollen, und deshalb ernſt—

lich fragen: was ſollen wir thun? Laſ—
ſet uns,.was wir zu thun haben, einzeln

und der Reihe nach uberlegen.
J

Die erſte Anweiſung—
Lerne vor allen Dingen deine

ſchwache Seite kennen, oder die dir
eigenthümliche Leidenſchaft oder

Leidenſchaften erforſchen.

„Sie—
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„Siehe auf dich ſelbſſt, ſagt
unſer Text im erſten, und: „ein Jegli—

„cher prufe ſein ſelbſt Werk!, im
vierten Verſe.

Wie konnteſt du auch deine Begierde

im Zaum halten, wenn du an ihr Daſein
noch nicht glaubteſt, ihren Namen noch

nicht wußteſt, ihre Regungen und Ausbrü—
che noch nicht kennteſt? Wie kann man ei

nen Feind bekampfen und beſiegen, den man

nicht ſieht, nicht hort, nicht kennt, von

dem man uberall nichts weiß? Saget
nicht, meine Zuhorer: „wer ſollte ſich denn
„ſelbſt noch unbekannt und noch verborgen

„ſein? wer ſollte die Begierden und Leiden
„ſchaften, die ihm ſo viel Unruhe machen,

„die ihn ſo oft in Verlegenheit, in Gefahr,

„in Sunden ſturzen, nicht langſt ken
„nen?. O Freunde, wen kennt der
Menſch wohl weniger, als ſich ſelbſt,
und beſonders die ſchwache, verfuhrbare

Sei—



Seite ſeines Herzens? »Wurde er
ſonſt gegen ſein eigenes Wohl ſo blind
ſein? ſonſt bei Anmahnungen, Warnungen
und Vorſtellungen uber die in ihm wohnen

de gefahrliche Luſt ſo taub bleiben? ſonſt an

Andern oft ſo hart, ſo unerbittlich tadeln,

was ihm ſelbſt noch anhangt uber Lei
denſchaften Anderer„die er ſelbſt auch an

ſich hat, ſo ſchnell richten? Aber ſo iſt
es! wenn, ihr aufmerket, werdet ihrs fin—

den. Redet wider Neib Geiz Wol—
luſt; der Neidiſche, der Habſuchtige, der

Unkeuſche findet ſich ſelbſt ſelten oder nie ge

meinet und getroffen; aber im Gegentheil

uxtheilt Der am heftigſten uber anderer Leu

te Empfindlichkeit, hitziges, aufgebrachtes

Weſen, vorſchnelle Zunge, der ſelbſt ſo
leicht beleidiget wird, ſelbſt augenblicklich im

Zorne auffahrt, ſelbſt ſeiner Zunge nicht
Meiſter iſt. Woher Das anders, als weil
der Menſch ſeine ſchwache Seite nicht kennt,

D es
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es von ſich ſelbſt ſo ſelten glaubt, daß
auch ſeine Vernunft von Sinnlichkeit und

Fleiſch auch ſein Herz von Begierden
und Trieben auch ſein Thun, und Han
deln von Affecten und Leidenſchaften be

herrſcht werde?

Soll denn die Vernunft in ihre alten
Rechte wieder eingeſetzt werden, wollen wir
wieder uber uns ſelbſt das Regiment fuhren:

ſo muſſen wir vor allen Dingen die ſchwache

Seite unſeres Herzens, die uns eigene Lei

denſchaft und Lieblingsluſt kennen lernen;
müſſen es vor allen Dingen erforſchen, ob

Zorn und Rachſucht ob Unmaßigkeit und

Unzucht ob Neid oder Geiz ob Ei—
telkeit, Prachtliebe, Zerſtreuungsſucht
ob Stolz oder Empſtendlichkeit ob
Aengſtlichkeit, Furchtſamkeit, Zweifelmuth

oder des Etwas in unſerer Natur die Ueber—

macht bekommen, zu einer herrſchenden Nei

gung, zu einer, Leib und Geiſt uberwalti
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genden Leibenſchaft geworden ſei. Denn der

Eine leidet an der, der Andre an jener
Seelenkrankheit der Eine hat dieſen,

der Andre jenen Feind zu bekampfen. Dar

um frage Dich ſelbſt: an welcher Krankheit

leidet meine Seele? was fur einen Feind

hab' ich zu beſtreiten und zu beſiegen?
Denn, wer kann dir es richtiger ſagen,

als Du felbſt wem wirſt Du es
williger glauben, als Dir ſelbſt?

Aber, wie ſoll man Das erfahren?

Siehe auf dich ſelbſt, ſagt unſer Tert,
oder: beobachte dich genau; laß dich
hbei dem, was du denkſt und willſt, ſagſt
und vornimmſt, nie aus den Augen; neige

zu den leiſeſten Wunſchen des Herzens dein

Ohr; bemerke taglich, woran du am of

terſten denk ſt, wovon du am liebſten
ſprich ſt, was du am lebhafteſten verab

ſcheueſt, am heftigſten hegehrſt? Und
fandeſt du die Neigung oder Abneigung, die

D 2 dich
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dich am meiſten beſchaftiget; dann prufe—

wie der Text weiter fordert, dein ſelbſt
Werk, oder: dann uberlege und erforſche,

was deine Begierde fur einen Gang
nimmt; wie ſie bald hiedurch bald dadurch

gereizt wird bald auf dieſem, bald
auf jenem Wege ſich außere; wann ſie
und ob ſie ſo heftig werde, daß der
Korper es empfindet, daß das Be—
wußtſein, die Ueberlegung, das Nachden

ken der Seele darunter leidet? Dann
miß das Maaß ihrer Heftigkeit und Lebhaf
tigkeit in ruhigen Zwiſchenraumen, in lei
denſchaftloſen Stunden gegen die Lebhaftig
keit und Heftigkeit derſelben Neigung bei

Andern ab. So bald du bei dieſer Selbſt-

erforſchung merkſt, daß dir es ſehr ſauer
wird, irgend einem Wunſche, einer Luſt,

einem Begehren zu entſagen: ſo iſt die

ſer Wunſch, dieſe Luſt, dieſes Begehren
bei dir zur Leidenſchaft geworden.

So



So du, zum B., merkſt, es koſte dich
viel Muhe, beleidigende Mienen und Ge——

berden, Worte und Handlungen zuruckzu

halten, wenn dein Widerſacher mit dir
ſpricht, oder nur vor dich kommt; ſo iſt
dein Herz zu Zorn und Rache mehr ge—

ſtiinmt, als zu Sanftmuth und Dul—
dung. So du inne wirſt, daß einzel
ne, hingeworfene Worte, daß unbedeuten

be, unwillkuhrliche Geſichtszuge Anderer
deinem Herzen leicht wehe thun, dich gleich

mit dem Argwohn, beleidigt zu ſein, erful

len: ſo iſt Empfindlichkeit deine ſchwa
che Seite. So bald du dich oft zuruck—

geſetzt glaubſt, von Andern mehr Aufmerk

ſamkeit verlangſt, als du ihnen ſchenkſt, An

derer Worte genau wagſt, indeß du deiner
eigenen Zunge den Zugel laſſeſt: mogte es

wohl Stolz und Anmaßung ſeyn.
So bald dir es ſauer wird, du lange rech
neſt und wagſt und dich beſinnſt, ehe du ei

D3 nem

D



2

 2
4

 αν—

54
nem Hulfsbedurftigen von deinem Brodte

brichſt, von deinem Gelde reichſt, aus dei

nen Mitteln ihn kleideſt oder heilen laſſeſt:
mogte es Geldliebe, vielleicht Gelde

geiz ſein, woran du leideſt. Sieheſt
du gern ſcheel, wenn es Andern mehr nach
Wunſch gehet, ais dir, Andere mehr ein

nehmen, mehr verzehren, ſich beſſer kleiden,

leichteren, froheren Herzens durch die Welt

gehen konnen, als du: ſo durfte wohl Neid

und Miß gunſt in deinem Herzen Wohe
nung genommen haben. Was dir am mei—
ſten, am ofterſten Leiden in der Welt macht,
das, Chriſt, iſt gewohnlich deine Leiden

ſchaft; denn die Begierde heißt darum Lei—

denſchaft, weil unter ihrer Herrſchaft Leib

und Seele leidet.
Das ſuche nun zu entdecken; darum ge

he dir ſelbſt Schritt fur Schritt nach; dar

um horche auf deine leiſeſten Begehrungen

oder Verabſcheuungen; darum wache uber

die



die kleinſten Vorgange und Regungen in dei

nem Gemuthe, auf die geringſten Empfin

dungen und Entſchluſſe deiner Seele. Su

che den Feind in den geheimſten Schlupfwin
keln des Herzens auf, und ſei in dieſem ern

ſten Geſchaft unpartheiiſch, gewiſſenhaft,
ſtreng gegen dich ſelbſt!

Die zweite Anweiſung.
 WMennſt du nun deine ieblingsleiden
ſchaft, die herrſchende Neigung deiner Siee

le, dann ſuche zunachſt die Quellen auf,

aus denen ſie entſpringt oder Nah—

rung ſchopft, und bemuhe dich,
dieſe zu verſtopfen.

Gehe alſo der Leidenſchaft auf den
Grund; frage dich ſelbſt, ob ſie mehr im

Korper, im Fleiſche und Blute, oder
in der Seele, in Dem, was dieſe
denkt, ſich einbilbdet, glaubt, hofft und
fürchtet, ihre Urſach habe, und daraus ih

D 4 re
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re Kraft erhalte und ſtarke. Denn das
ſind zwei Falle, die eine ganz verſchiedene

Behandlung fordern.

Liegt, z. B., die Schuld an deinem
Korper, in dem zu raſchen Umlauf, dem

zu heftigen Feuer deines Blutes, in dem
Andrange deſſelben zum Herzen und zum

Haupte, in der zu großen Reizbarkeit und
Empfindlichkeit deiner Nerven, oder in ei

ner kranklichen Beſchaffenheit deines Kor—

pers daß du ſo jahzornig, ſo außerſt
empfindlich und argwohniſch, ſo auffahrend,

hitzig und rachgierig biſt; oder liegt's in

dem zu langſamen Gange deines Bluts, in

der Stockung oder Verdorbenheit deiner

Safte, in fortdauernder Kranklichkeit und

anhaltenden Schmerzgefuhlen, daß du ſo
eigenwillig und oft ſo ubler Laune, ſo angſt

lich und furchtſam, ſo niedergeſchlagen und

J

kleinglaubig, daß du dem Trubſinn, der

Melancholie, der Hoffnungsloſigkeit und
tn

Ver
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Berzweiflung oft ſo nahe biſt: nun ſo thue,
was der alte weiſe Sirach 38, 9. 12.
ſchon anrath. „Wenn du krank biſt,

ſo laß den Arzt zu dir, denn der
Herrhat ihn geſchaffen; und laß
ihn nicht von dir, weil du ſein
doch bedarfſt. Ein Rath, der um ſo
weiſer, und der Befolgung um ſo werther
iſt, je ausgebreiteter die falſche Meinung

iſt, als ſei man, wenn der Sitz der Leiden
ſchaft im Korper liege, von der Pflicht, ſie

zu beherrſchen, entbunden. Nein, gerade

dann wird es doppelte, heilige Pflicht, das

Fleiſch ju kreuzigen ſamt den Lu—
ſten und Begierden, wenn Leib und
Seele daran krank liegen.

Aber ſchiebt nun ja nicht Alles auf
Fleiſch und Blut, meine Freunde! Jn
den meiſten Fallen findet ihr den Urquell

wie den Nahrungsquell eurer herr—

D 5 ſchen
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ſchenden Begierde in den Gedanken, Ein—

bildungen, Vorſtellungen der Seele.
Sind die unrichtig und unwahr, oder
ſchadlich und verderbt, ſo muſſen ſie erſt
berichtigt oder aus der Seele ver

drangt werden. Der Eine, z. Bla,
denkt und glaubt: Geld, zeitlicher Gewinn,

irdiſcher Vortheil der Andere: Ruhm
und Ehre vor Menſchen, Wurden und Ti

tel ſeien das hochſte, wunſchenswurdigſte

Gut. Daher iſt der Eine des verganglichen
Mammons, der-Andere, wie unſer Text

ſagt, eitler Ehre geizig; daher ge—
rath der Eine in Hitze, wenn ſein Eigen—
thum, der Andre, wenn ſeine Ehre ange—

griffen wird; daher regt ſich der Neid bei
Jenem, wenn ein Mitbruder mehr Gewinn

macht, als er; bei Dieſem, wenn er eine
Stufe hoher ſteigt, als er. Hier bil
det ſich jemand ein, Alles muſſe ſich nach
ihm richten, Alles ihm ſchmeicheln, Jeder

ſo



ſo denken, wie er, nur Das gut finden und
gut heißen, was er billigt und lobt; oder,
es muſſe jedem Andern eben ſo leicht ſein,

als ihm, gewiſſenhaft und ehrlich, treu und

ſorgfaltig, genau und punktlich Das, was
ihm gebuhrt, zu thun. Und weil es nun
oft gewohnlich nicht ſo iſt, darum ſfin
det er ſich alle Augenblicke gekrankt, belei—

diget, zuruckgeſetzt; darum findet er uberall

Anlaß zum Verdruß, zum Unwillen, zum
Aerger, zum Zorn. Dorrt ſtellt ſich
wieder ein Anderer die Sachen nur immer

von der ſchlimmen, ſchweren Seite vor, be—

rechnet nur immer das Gefahrliche und
Schadliche einer Veranderung, denkt nur

immer an mogliche Unglucksfalle, zahlt nur

immer die Mangel, die Unvollkommenhei
ten, die Trubſale des Lebens zuſammen;

und wird darum ſo anhaltend von Aengſt:

lichkeit, von Kummerſorgen, von banger
Furcht vor der Zukunft geplagt, gerath dar

J

um
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um ſo leicht in Angſt und Zagen in Schreck

und Berzweiflung!

Jn allen den Fallen und unzahlig viel
andern, die ich nicht anfuhren kann, weil
die Stunde eilt, muß, wenn der Leidenſchaft

die Gewalt genommen werden ſoll, die See

le erſt auf richtigere Gedanken gebracht, und

von jenen leeren, eitlen, thorichten, grund

loſen Einbildungen geheilt werden. Da

lerne es, z. B., erſt, daß nicht Gold und
Ehre, ſondern ganz andere Vorzuge und
Vollkommenheiten das hochſte Gut des Men
ſchen ausmachen und ſeines hochſten Wun—

ſches und Strebens werth ſein. Da

lerne es erſt, daß unmoglich Alle denken
konnen, wie Einer, unmoglich Alle gleich
gewiſſenhaft, gleich treu und ehrlich, gleich

punktlich und thatig ſein knnen, unmoglich

Alle ſich nach dir richten und bequemen kon
nen, ſondern daſſelbe auch von dir fordern.

Dann wird dein Geldgeiz, deine Ehrſucht,

dein
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dein empfindliches Weſen von ſelbſt zerfal—

len. Lerne es erſt, daß vollkommenes, un

getrubtes Gluck und Wohlſein hier nicht zu

erwarten ſteht, daß auch Leiden und Trub—

ſale dem Menſchen zu ſeiner Erziehung fur
den Himmel unentbehrlich ſind, daß ein wei

ſer und vaterlicher Gott Alles leitet, uber
Alles wachet, Alles herrlich hinausfuhret,
und Gegenwart und Zufunft allein in ſeiner

guten Hand hat; ſuche erſt Alles von ſeinen
beſſern Seiten, von Seiten ſeiner Annehm

lichkeiten und Vortheile zu betrachten,

und nach und nach wird ſich deine Aengſt—

lichkeit, deine Furchtſamkeit, dein Gramen
und Sorgen, woran du ſo viel leideſt, von
ſelbſt verlieren; und Freudigkeit zu Gott,

guter Muth, frohe Heiterkeit wird dir wie—

der deine Tage verſußen, deine Leiden er

leichtern, deinen Blick in. die Zukunft ver
ſchonern.

So
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So fuche durch Achtſamkeit auf
deinen Korper und Pflege der
Geſundheit auf
Achtſamkeit auf deine Seele und
Berichtigung ihrer Gedanken,
Vorſtellungen, Einbildungen auf der
Andern Seite, die Quellen zu verſto
pfen, aus denen ſo gefahrliche Leidenſchafs

ten entſpringen oder Nahrung ſchopfen.

Die dritte Anweiſung.
Habe immer gute und kraftige Ge

danken in Bereitſchaft, die beim Er—
wachen eines fundlichen und ſchad

lichen Triebes zugleich mit erwa—
chen, und ſtark genug ſein muſ
ſen, um das Herz vom Boſen ab
zulenken, und der Vernunft ſie—
gen zu helfen.

So hat der Krankliche gewohnlich ſei—

ne Arzney im Hauſe, um bei jedem neuen

An
2—
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Anfall davon. Gebrauch zu machen, und
mit ihrer Hulfe in Zeiten vorzubeugen. Ein

Gedanke wird gewohnlich durch einen an

dern, Ein Gefuhl des Herzens am leichtſten
durch ein anderes geſchwacht und verdrangt.

Sorget dann nur dafur, geliebten Freunde,

immer heilſame Gedanken, fromme
Empfindungen in Bereitſchaft zu haben,

damit, wenn die ſchadlichen und
fündlichen ſich regen, ihr denſelben ſo

gleich jene entgegen ſetzen, und ſie dadurch

entkraften konnt.

Da pragt euch vor allen Dingen das

Andenken an die Thorheit und
Schadlichkeit der Leidenſchaften

und Begierden, die zu heftig, die
euch zur anderen Natur, die eurer Ver
nunft Meiſter geworden ſind, tief und un

ausloſchlich ins Herz. Denke immtr, wenn

du nicht zurneſt, daran, du Zorniger!

wie man ſeiner ſelbſt, ſeines Muthes
nicht

 D

ν
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nicht Herr in der Wuth ſo viel Scha
den ſuüften, ſo viel Unheil anrichten konne,

wie die zornige Geberde des Menſchen An

geſicht entſtellen, wie vernunftloſes Wuthen

und Toben ihn lacherlich, verachtlich,
furchtbar und oft unglucklich und elend ma

che. Dentke an die gemeine Schande,
an die folternden Gewiſſensbiſſe, an das

hausliche und korperliche Elend, was du
auf Wolluſtwegen und durch Trunkliebe und

Vollerey uber dich bringen kann ſt und zu

letzt unausbleiblich uber dich bringen wirſt,

du, den unreine und unmaßige Be—
gierden erfullen und regiern. Den—

ke an die Krankungen, an die Ungerechtig

keiten, an die oft himmelſchreienden Be
druckungen, die du dir gegen Andre er

laubſt, an die ſtillen Thranen, die du den
Deinigen auspreſſeſt, an die Verwahrlo
ſung deiner eigenen Ruhe und Geſundheit,

deren du dich ſchuldig machſt, wenn du im

mer



merdar mißmüüthig und unfreund—
lich biſt, deine Empfindlichkeit und
Hitze, deinen Argwohn und dein Miß—
trauen, auch gegen Freunde und Vertrau
te, auch gegen Weib und Kind nicht maßi

gen und zuruckhalten kannſt wenn du

ein Tyrann biſt in deinem Hauſe
(wie die Schrift ſpricht) und ein Wute—

rich gegen dein Geſinde. Den—
ke daran, daß die Rache, ſo ſuß ſie ſein
mag, bittre Fruchte tragt, und, wer ſich
ſelbſt racht, gemeinhin ſich ſelbſt und Andre

elend macht! Ja, denket daran, daß der
Menſch, nach dem ſiebenten Vers unſers

Textes, das, was er ſaet, auch ern
ten, daß er von dem Fleiſche, d.
h. von der Befriedigung fleiſchlicher Luſte

oder ſundlicher Leidenſchaften, nichts anders

ernten werde, als das Verderben!
Ein anderer Gedanke, der eurem Her—

zen immer gegenwartiger werden muſſe, ſei

E der
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der an Gott, den Heiligen und Allſehen—

den, und an ſein heiliges Wort
an ſein Gebot und eure Pflicht. Ja,
ihn habt vor Augen und im Herzen ihn
laſſet aus eurem Sinn nicht kommen das

Andenken an ſein Nabeſein und ſein Aufſe—

hen uber die Menſchenkinder begleite euch

bei allem, was ihr denkt und thut, auf allen

euren Wegen, auch den geheimſten und
dunkelſten; o dann werdet ihr euch ſorgſa—

mer huten, daß ihr in keine Sunde, in
keine Luſt und keinen Reiz zur Sunde willi—
get, noch thut wider ſein Gebot! Und

damit der Gedanke an Den, der euer
Herz erforſcht und eure Wege weiß, und eu

Nre Worte und Werke einſt vor's Gericht
bringt, damit der Gedanke an ſeinen Wil
len und eure Chriſtenpflicht, an Jeſu Chri—
ſti Beyſpiel und Gebot euch immer wichti

ger, immer lebhafter, immer gegenwarti

ger werde, und dann augenblicklich in euch

g erz



erwachen konne, wenn boſe Gedanken,

ſchadliche Wunſche, verderbliche Neigungen
und Luſte ſich bei euch regen: ſo betet oft

zu ihni, dem Gnadigen, ſo haltet an
am Gebet; denn das Gebet der
Gerechten vermag viel, wenn es
ernſtlich iſt!

Solche gute Gedanken vor
allen Der an Gott, den Allgegenwartigen
und Allliebenden, den Vater und Richter,
der ins Verborgene ſchauet und das Herz
anſieht, ſind eine ſtarkende, heilende, ſeg

nende Arzuney fur das Herz, ſo oft es in
Gefahr ſtchwebt, in eine alte Krankheit zu
ruckzufallen, und daran vielleicht des
Todes zu ſterben!

Und nun horet fur dasmal noch

Die vierte Anweiſung.
Beuge den erwachenden Trieben bei

Zeiten vor, ehe ſie zu heftig wer—

E 2 den,
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den, und laß ihnen nicht gleich
Anfangs zu viel Gewalt, ſon—
dern ſchranke ſie ein, ehe ſie un
überwindlich werden.

Da halt ſo mancher den aufwachenden

Trieb gering; meint, es werde damit zu
keinem bedeutenden, gefahrlichen, ſundli

chen Ausbruch kommen; ſpricht alſo und
handelt nach dem erſten Eindruck,

dem erſten Gefuhle, und laßt damit
dem Affecte Zeit, zur hochſten Leb
haftigkeit und Heftigkeit hinan zu ſteigen,
bis ſeinen Ausbruchen kein Einhalt mehr ge

than werden kann. Dann erſt ſich be
ſinnen wollen, wenn man ſich nicht
mehr beſinnen kann, dann die Ver
nunft zu Hulfe rufen wollen, wenn ſich die
Leidenſchaft ihrer ſchon bemeiſtert, ſie ſchon

verwirrt, verblendet, verdunkelt, Blut
und Herz ſchon in Bewegung geſetzt hat
dann iſts zu ſpat! Dann ſind wir beſiegt!

Dann
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Dann ſind wir unter die Luſt und Sunde
ſchon verkauft!

Als wir nun Zeit haben Dies
Wort des heiligen Paulus in unſerer Epi

ſtel gilt auch hier! Als wir nun
Zeit haben, ſo lange noch die rechte

Zeit dazu da iſt, laſſet uns Gu—
tes, laſſet uns auch das Gute thun,
unſere Leidenſchaft zu beherrſchen!

Und. wann iſt idazu die hochſte Zeit?
Dann, wenn ſie ſich regt wenn ſie
erwacht! Laß ſie nicht erſt aufſte—
hen nicht erſt Krafte ſammlen
nicht erſt mit deinen Sinnen und
Gliedmaaßen in Bund tteten;
ſonſt iſts um dich geſchehen! ſonſt iſt
deine Freiheit dahin dein Herz gewon
nen deine Vernunft gefangen genom
men! ſonſt gebieret die Luſt die Sun

de, und die Sunde, wenn ſie vollendet

iſt, gebieret den Tod!

E 3 Alſo
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14 Alſo im Anfange gleich in
L der erſten Regung ſuche die leiden:

ſchaftliche Neigung, ſo ſie ſundlich iſt, zu

l erſticken und zu verdrangen oder doch,
ĩ in allen Fallen, dich der leitenden Herr—

ſchaft uber ſie zu bemachtigen und gewiß zu

machen.

Merke denn genau darauf, ob und
J wann Zorn oder Empfindlichkeit, Haß
ufee oder Liebe, Neid oder Geiz, Schadenfreu
J de oder Wolluſt, Gram und Sorge, ober
Int Furcht und Verzweiflung in dir geweckt4

fl werden und erwathen und ſich re—
41 gen. Merke genau darauf, was (es
J

J

find oft kleine, unbedeutend ſcheinende Um

ü ſtande) was ihnen Reiz, Nahrung,
be Starke und Dauer giebt; von was fur

111
J Dingen und Gegenſtanden, an wel—
J

chen Orten, bei welchen Gelegenhei—

ten, zu welchen Zeiten du in leidenſchaft—

J
liches Feuer, in leidenſchaftliche Hitze geſetzt

J wirſt.
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wirſt. Und Das ſuche denn ſchleunig von.
dir, oder da ſuche ſchleunig dich von ſolchen

Reizungen und Verſuchungen zu entfer—

nen. Entfernung deſſen, was den Af—
feet rege macht, oder Flucht vor dem, was

demſelben Nahrung giebt, iſt das Erſte,

oft das einzig nothige Mittel, ihn zu
beſiegen oder ihn in ſeine Schranken zuruck

zuweiſen. Hier nur einige Falle zur Er
lauterung  des Geſagten. Der Anblick
eines unanſtandigen Gemaldes, das Leſen

eines ſchlupfrigen Buches weckt unreine Be

gierden in dir auf: Fliehe das Bild! Wirf

das Buch von dir! Verſchließ dein Auge!

Jeſus ſagt ſtark und kraftvoll: Reiß es
aus, das Auge, das dich argert, oder
zur Sunde reizt, und wirf es von dir!

Die Gegenwart eines Menſchen, der
dich krankte, dir Unrecht that, dich belei

digte, ſeine haßvolle Miene, ſein harter
Ton reizt Zorn und Rachgefuhle in dir

E 4 auf:
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J

auf: Meide, fliehe, wenn du darfſt, ſeine

3 Nahheit, ſeinen Umgang, ſo weit du
v

kannſt! Jn, uppigen, rauſchenden,

j,
leichtſinnigen, laſternden Verſammlun
gen wird dein Trieb zur Unmaßigkeit, zu

21
unſittlichen Scherzen, zu Spotterey und
Verleumdung, wird deine Eitelkeit, deine
Tanz und Spielſucht geweckt und genahrt:

314 gehe da nicht mehr hin! Ziehe deinen Fuß
n davon mit Gewalt zuruck! Jeſus ſagt:

ilf

e

J Haue ihn ab, und wirf ihn von dir!
ün,

Dich hingegen lockt nd verfuhrt vielleicht

J
die Einſamkeit zu ſtrafbaren Begierden,

9
zu wolluſtigen Wunſchen, zu rachſuchtigen

itkt

ve Entwurfen, zu Gram und Sorgen: Flie—
he dann die Einſamkeit, als deine Feindinn;

9üull gehe ins Freie, ſuche Menſchenumgang,
U— Freundeszuſpruch, und bleibe nicht allein!

4.
11 Jndeſſen, Freunde! nicht immer kann,
JJj. nicht immer darf man Dem, was uns

J

in Affeet ſetzt, ausweichen. Zuweilen

J
fuhrt
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fuhrt ſogar Pflicht und Beruf der reizenden

Gefahr uns entgegen! Wie dann
Zerſtreue dann deine Gedanken, die

nicht gut, nicht recht ſind, die dich zu ſund

lichen Dingen hinreißen konnten, durch

andre, beſſere Gedanken; richte
ſie auf etwas Anderes, was dir lieb und
wichtig iſt; rufe beſonders die gottſeli—

gen Gedanken ſchnell aus deinem Jn—
nerſten hervor, die du auf ſolche Falle in

Bereitſchaft haben ſollteſt, die Gedanken an

Gott und Ewigkeit an ſein Gebot und

deine Pflicht an den Schaden, den
die Bußung der Luſt ſtiftet an den Lohn,

der der Unſchuld, der Tugend, der Selbſt
beſiegung folget! Mache dir etwas Wich

tiges zu thun; ſuche dir ein Geſchaft

auf; nimm Etwas vor, das dein Nachden—

ken fordert, deine Krafte anſtrengt, deinen

Leib ermudet. Fleiß und Arbeit, Zer—
ſtreuung der Seele, und, wo moglich,

Es Ent
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Entfernung deſſen, was den Affeet er—
regte Das wird dich vor dem Ar—
gen bewahren, daß du die Luſte
des Fleiſches nicht vollbringeſt,
wird dich in den Stand ſetzen, Herr zu

werden und Herr zu bleiben uber dich
ſelbſt über Begierde und Leidenſchaft!

Als wir denn Zeit haben, ſo laſſet
uns auch das Gute thun und nicht mu—
de werden, ſo werden wir auch ernten

ohne Auſhoren! Amen—

Die



Die dritte Predigt.

Erleichterungen und Aufmunte
rungen fur Chriſten, denen es

ſchwer wird, ihre Leidenſchaf
ten zu beherrſchen.

neber die Epiſtel am Nichaelistage.





Der alles Gute in uns ſchafft,
Gieb uns, o Vater! Luſt und Kraft,

Uns ſelbſt zu uberwinden.
Der Sieg iſt ſchwer; doch groß der Lohn,
Den wir an deinem Vaterthron

Nach Selbſtbeſiegung finden.

Das geb' uns Muth, das geb' uns Kraft
Zum  Kampf mit Sund' und Leidenſchaft:

„Wir werden uberwinden!, Amen.

Meine andachtigen und geliebten Zuhdrer!

cn.Won jenem reichen Jungling, der gern ſe

lig werden wollte, und doech ſeine irdiſchen

Schatze mehr liebte, als den Himmel, auf

ſeinen Reichthum mehr Vertrauen ſetzte,
als auf Gott, hatte Jeſus, der Herr, ver

langt: „er mogte, was er hatte, verkau

fen,
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fen, es der Armuth austheilen und ihm dann

folgen., Und wie das Opfer ihm zu ſauer

ward, weil ſein Herz am Gelde hieng, ſag
te der Herr der Herzenskundiger, nach

Marcus 10, 23: Wie iſt es doch ſo
ſchwer, daß ein Reicher, d. h. ein Geizi—
ger, deſſen Herz am Haben und Erobern

hangt, der (v. 24.) ſein Vertrauen
auf Reichthum ſetzet, ins Reich Got
tes komme; oder, durch Verleugnung und

Aufopfrung ſich fur das Reich Gottes ge
ſchickt mache! Jeſu Junger wußten das
zu deuten, verſtanden es gleich, daß Das

nicht bloß von der Einen Leidenſchaft des

Herzens, dem Geldgeiz und der Habſucht

galt, ſondern von jeder andern auch. „Der

hangt am Gelde, ſo mogten ſie den
ken ein Anderer an uppigen, ausſchwei
fenden Freuden; der liegt am Geize krank;
ein Anderer am Zorne, am Stolze, an der

Zankſucht, an der Empfindlichkeit, oder

an
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an irgend einer andern leidenſchaftlichen oder

ſtrafiichen Neigung des Herzens. Soll die

ſchlechterdings im Zaum gehalten, be
herrſcht, beſiegt werden: wer kann

dann ſelig werden?, (v. a6.)
„Wer kann dann ſelig werden?, So,

lieben Freunde, mag wohl ein großer Theil

von euch auch gedacht und geſagt haben,
als wir euch in unſern beiden letzten Vor—

tragen, erſt an die chriſtliche Pflicht
und Nothwendigkeit, ſeine Leidenſchaf—

ten und Luſte zu beſiegen, und dann an die

Mittel, die uns einzig dazu behulflich ſein
konnen, erinnerten.

Es muß geſchehen, wenn wir Chri
ſten ſein; und unſer Beſtes beſorgen, und
Gottes Reich ererben wollen; das ſtehet

feſt! Und es kann nur dann geſche—
hen, wenn wir die ſchwache Seite unſeres

Herzens erforſchen, die Quelle der Leiden

ſtchaft verſtopfen, uns durch einen Schatz

gu
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guter Gedanken dagegen verwahren, und
ihr gleich bei der erſten Regung Widerſtand

leiſten und Gewalt anthun; das ſtehet auch

feſt!

Aber, wie nun? wenn uns Das ſo
ſchwer waenn es uns zu ſchwer
wird? Eine leichte Sache iſt es wahrlich

nicht, ſich ſelbſt, ſein eigenes Herz, ſei
nen verwohnten Willen, ſeine Lieblings

neigung zu beherrſchen, zu bekampfen, zu

beſiegen! Wer je den Kampf wagte, wem

er je gelang oder mißlang, der weiß
Das! Jn unſre ganze Natur iſt nun ein
mal. die Leidenſchaft, die wir beſtreiten ſol

len, verwebt; unſre ganze Natur iſt nun
einmal ſo vertraut damit geworden, ſo
innig daran verwohnt, daß wir es kaum

merken, wenn ſie in uns erwacht und ſich

regt, kaum glauben, daß Das und
die Befriedigung der Luſt etwas Strafliches

ſei, kaum wiſſen, was fur ſchwache
Sei—
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Seiten unſer Herz habe. Und die Befrie—

digung eurer Neigung nehmt, welche
ihr wollt: die Befriedigung wolluſtiger,
rachſuchtiger Triebe, das Nachhangen des

Grams und der Sorgen, die Schadenfreu—

de der Mißgunſt, die Stillung des Geld
geizes, das Dahingehen in Mußiggang,
das Umherſchwarmen unter den Eitelkei
ten, Zerſtreuungen, Ausſchweifungen der

Welt iſt dem Herzen,- das grade an
der Einen oder der Andern der genannten

Luſte und Begierden Geſchmack findet, ſo

ſuß, ſo bezaubernd und anlockend, ſo ein
ſchmeichelnd verfuhreriſch, daß man nur zu

gern Alles aufſucht und auffaßt, was dem

Triebe ſchmeicheln, was ihn befriedigen
kann, und nur zu gern ſich von Dem los
zahlt, was die Sittenlehre Jeſu als Heil—
mittel dagegen vorſchlagt.

Ja ſchwer ſchwer iſt und bleibt
es, dem Gutmuthigſten, Ernſthafteſten,

F Ent
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Entſchloſſenſten ſellſt, ſein Fleiſch zu
kreuzigen, ſamt den Lüſten und
Begierden; und es iſt kein Wunder, daß
unſer Viele mit jenen Jungern des Herrn

ausrufen: Wenn Selbſtuberwindung
mit dazu gehort wer kann dann
ſelig werden?

Doch, lieben Freunde, laſſet uns die—

Sache nur nicht fur zu ſchwer nur
nicht fur unmogllich halten, und am

allerwenigſten uber dem Glauben ganz

muthlos werden, und nach einem oder
einigen mißlungenen Verſuchen, oder wohl
gar ohne allen Verſuch und Anfang im

Kampfe, den Streit wider uns ſelbſt, und
den Sieg uber unſer Herz ganz aufgeben!

Nein, lieber laſſet uns nach Erleichte—
rungen, nach Aufmunterungen, nach
Unterſtutzungen uns umſehen, damit

wir dann, beim Gebrauch der rechten evan

geliſchen Mittel, doch endlich gewinnen,

und



unbd den Sieg werd' er uns auch noch

ſo ſauer behalten!
Euch das ſchwere Geſchaft nach Gottes

»Weorrt zu erleichtern, das iſt die Abſicht mei

nes folgenden Vortrags. Godtt laſſe ſie ge

ſegnet ſein!

Feſtepiſtel: Offenb. Joh. 12, 7— 12.
„Es erhub ſich ein Streit im Himmel

uUnd ſie haben ihn uber

„wunden durch des Lammes Blut, und

„durch das Wort ihrer Zeugniß; und haben
„ihr Leben nicht geliebet bis an den Tod.

„Darum freuet euch, ihr Himmel und die
vdarinnen wohnen!

Der Streit der guten Engel
mit den boſen Geiſtern was
ſollte er anders ſein, als ein Bild des
ewigen Kampfs zwiſchen Wahrheit und

F 2 Jrr
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Jrrthum, Sunde und Tugend, Laſter und
Heiligkeit zwiſchen Gutem und Boſem?
So lange die Welt ſteht, wird dieſer Streit

gefuhrt, gefuhrt im Himmel und auf Er
den, d. h. im Geiſterreiche und unter dem

Geſchlechte der ſterblichen Menſchen; ge—

fuhrt im Ganzen und Großen: in der Kir

che unſeres Herrn, und im Einzelnen und

Kleinen: bei den Gliedern ſeiner großen,
zahlreichen Gemeinde. Da iſt in jedes Men

ſchen, jedes Chriſten Herzen Streit zwiſchen
Sunde und Tugend „Sundenluſt und Tu
gendeifer. Denn Leidenſchaft und Liebe zur

Wahrheit und Gottſeligkeit, Fleiſchesluſt

und Geiſteswille, die ſind immer wi—
der einander! Und wie ſchwer, ſelbſt

dem beſten, frommſten Herzen, dieſer
Kampf der Vernunft und Religion gegen

die Sinne und ihre Luſte werde, wie es bei
den Anregungen der Luſte, bei der Gewalt

und Macht der Gewohnheit, bei dem ſuſ—

ſen,
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ſen, einſchleichenden Gifte der Leidenſchaf—

ten ſo viel koſte, ein Chriſt zu ſein,
ſo faſt unuberwindliche Schwierigkeiten ha—

be, ſich ſelbſt zu beſiegen Das liegt
am Tage! Aber, wie hier in der bildlichen

Erzahlung die boſen Geiſter nicht
ſiegeten, und ihre State im Him—
mel nicht mehr funden ward: ſo ge—
lingt der guten Sache ihr Sieg noch
immer, wenn die ſtreitenden, ſich ſelbſt und
Leidenſchaft und Sunde bekampfenden Chri

ſien, ſo wie jene Engel des Allmachtigen,
ſich zum Kampf bereiten und ſtarken.

Und ſo wird denn fur euch, gel. Fr., de
nen es ſchwer wird, den Sieg uber euch
ſelbſt zu erringen, dieſe bildliche Vorſtel:

lung des heiligen Johannes eine Ermun

terung, nicht mude, nicht ver—
zagt, nicht muthlos zu werden.
Wir wollen die verleſenen Worte dazu be
nutzen und mit einander nachdenken uber die

53 Er—
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Erleichterungen und Aufmun—
terungen fur Chriſten, de—
nen es ſchwer wird, ihre Lu—
ſte und Leidenſchaften zu
beherrſchen.

Und ſo ſchließt ſich der heutige Vortrag an

die letztern beiden an. Da wurden die Fra
gen beantwortet: Was ſollen wir thun?
Warum muſſen wir es thun? und wie

ſollen wir es anfangen, unſerer Leidenſchaf

ten Herr zu werden Heute nun fragen
wir:

Was kann uns dies ſchwere Ge—
ſchaft, dieſen ſauren Streit
und Sieg erleichtern?

Wir muſſen es erſtlich mit Ernſt und
Gebet anfangen; uns zweitens im Ent—

behren und Verleugnen uben; uns drit
tens durch fleißige Erinnerung an Gottes

Wort



Wort durch den Hinblick auf die, wel
che uns vorangegangen ſind, und durch
die Hoffnung unſeres großen Lohnes ſtarken,
damit wir nicht mude werden.

Einen Heldenmuth,

Der da Gut und Bluut
Gern um deinetwillen lafſſe,
Und des Fleiſches Luſte haſſe,

Gieb mir, hochſtes Gut,
Durch dein theures Blut! Amen.

J.

Soll uns das ſchwere Geſchaft
der Selbſtuberwindung, der Be—
herrſchung unſerer Leidenſchaften
wohlgelingen, ſo müſſen wir es
vor allen Dingen mit Ernſt und
mit Gebet anfangen.

„Es erhub ſich ein Streit im Him
mel: Michael und ſeine Engel ſtrit—

F 4 ten
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ten mit dem Verfuhrer und ſei—
nen Engeln., So, meine Zuhorer,
koſtet allerdings auch die Sache, von der

wir reden, Streit und Kampf
Anſtrengung und Muhe Ernltſchloſſen
heit und Ueberwindung Aufopferung
und Verleugnung; und ihr konnt freilich
eurer ſelbſt nicht Herr werden, eure Leiden

ſchaften nicht dampfen, ſo lange ihr das fur

eine geringfugige Sache haltet, die leicht
gethan ſei, oder, ſo lange ihr euch vor dem

Anfang, vor den erſten Verſuchen, den er
ſten Kampfen ſcheuet und. das immer weiter

hinausſchiebt. Jn jenem Fall nehmt ihr
die Sache ſelbſt zu leicht, iſt ſie euch nicht

ernſthaft, nicht wichtig genug; in die—
ſem Fall iſt euch das Anfangen und Voll—
enden derſelben kein Ernſt, hat euer Ent

ſchluß keine Feſtigkeit und keine Kraft, fehlt

eurem Willen das Beſte das Voll—
bringen!

O dar
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O darum, lieben Freunde, ſoll euch ir
gend etwas gelingen, ſo ſehet die Sa—

che der Selbſtbeſiegung ernſthaf—
ter an: denkt ſie euch nicht zu kleinfugig,

zu leicht gethan, zu bald gewonnen; ruckt

euch die Schwierigkeiten derſelben nicht

aus den Augen; glaubt nicht, ſie ſei das
leichte Werk einiger Wochen, einiger Tage,

wohl gar nur einiger Stunden. Nein! ſie
werde euch wichtig! Die liebſte Neigung,

ſo bald ſie ſundlich wird, dampfen, die
Herr gewordene Leidenſchaft nach langen

Jahren noch beherrſchen lernen, ſich auch

dann, wenn das Gemuth in Bewegung ge
ſetzt in Hitze gerathen iſt, noch immer
in ſeiner Gewalt haben Das kann nicht
leicht, kann nichts Geringes ſein! Das muß

Muhe und Kampf, muß Anſtrengung und
ausdauernde Geduld koſten. Und doch ſoll

es nun einmal muß es, wenn unſer
Beſtes beſorgt werden, unſre Seele vom

F 5 Sun
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Sunden-Verderben gerettet werden ſolt, ſo

ſein und ſo geſchehen! O, mit Ernſt
denket darauf, wie es geſchehe, und daß
ihr es vollbringet!

Da zaudert nun nicht; da ſchiebt dieſe
Sache von Wichtigkeit nicht ins Weite hin

aus! „Es erhub ſich Streit!, So
erheben ſich endlich wirklich Streit zwi
ſchen Fleiſch und Geiſt, Vernunft und Wil—

len, Religion und Leidenſchaft! Machet

wirklich entſchleſſen und muthig und getroſt

den Anfang, fur den Sieg der guten Sa

che zu ſtreiten. Aber Viele laſſen
es beim Wollen, beim Entſchließen
bewenden; Viele ſagen und ſprechen dar
uber von Einem Tage zum andern, und

dabei bleiben ſie ſtehen. Stellt euch den
Zauderern nicht gleich. Nein! wenn es euch

um den Sieg zu thun iſt, wenn es euch um

Unterjochung der Begierde, der Fleiſches

luſt, der ſinnlichen Triebe unter den Gehor

ſam
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ſam der Vernunft, des Glaubeus, des
gottlichen Gebots wirklich ein Ernſt iſt,

ſo legt die Hand an das Werk ſo
bietet den unordentlichen Begierden, die

ſich in euch regen, den verderblichen, ge
fahrlichen Leidenſchaften, die in euch woh

nen, den Kampf auch wirklich an! Setzt
den Fall, ein feindlicher Nachbar griffe un
ſer Vaterland an, drohte uns mit Verwu-—

ſtung, Plunderung, Sklaverey und Ted!
Wurden wir nicht, ſo wir den Angriff, die—

Vertheidigung, den Streit gegen dieſen
Feind immer noch aufſchoben, durch das

Zaudern ihn immer dreuſter, verwege—

ner, muthvoller und machtigerr uns
dagegen immer ſchwacher, den Kampf im

mer ſchwerer, den Sieg immer ungewiſſer

machen? Gerade ſo iſts mit der Leiden

ſchaft! Jhr nur Ein Jahr, ja nur Einen
Monat langer nachſehen und Gewalt uber

uns laſſen, das mehret ihre Starke und
Herr



get. Alſo fangt im Ernſt und mit
Ernſt die Sache an! Heute maor—
gen bei der erſten, nachſten Gelegen—

heit, die ſich nun wieder zeigt ſo bald
nur wieder Zorn und Hitze, empfindliches

Weſen oder angſtliche Sorgen, habſuchtige

oder neidiſche, oder wolluſtige Gedanken
ſich in dir regen, arbeite dem Allen ent—

gegen; die Mittel weißeſt du! kampfe
dawider; die Waffen kennſt du!

Das zu thun, ſei furs Erſte nur dein mann

licher, feſter, unbeſiegbarer Entſch luß
und Beſchluß. An dem hangt viel! Der

iſt im geiſtigen Reiche der Wahrheit und
Tugend, was die Kriegesankundi—
gung unter den Furſten der Erde iſt. Faſ
ſet denn nun erſt einen ernſtlichen Ent—

ſchluß; kündigt alsbald der Sunde in
euch und der Sunde außer euch, der Ver

ſu

J ſchf ſ g wiß, as es unſre Ohn
macht und Sklaverey befordert und befeſti-



ſuchung in euch und der Verſuchung außer

euch den Krieg an, und beginnt nur
erſt das Werk, waget nur erſt Einen Ver

ſuch; und heiliget, ſtarket, ſegnet
dann dieſen Entſchluß zum Kampf die—
ſen Beginn des Kampfs durchs Gebet!

„Das Gebet der Gerechten vermag
Viel, ſagt Jacobus, weeflin es ernſtlich

iſt! Das Gebet giebt Muth und Eifer;
weckt Vertrauen auf Gott und auf uns
ſelbſt; ſchafft Freudigkeit und Hoffnung!
Darum ſagt der Heiland: Wachet und

betet, daß ihr nicht in Anfechtung
fallet. Ja betet zu Dem, der ins Ver—

borgene ſieht Betett! und geht dann
muthvoll ans Werk, und treibt dann die

Sache Gottes nicht laſſg! Schiebt's dann

um keinen Tag weiter hinaus! Sprecht

dann nie nie wieder: „Morgen, Mor—
gen, nur nicht heute!, Denn das macht's
immer ſchwerer, immer bedenklicher, un—

ge

J
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gewiſſer, unmoglicher! Mit Ernſt fan—

get an und mit Gebet! Dann konnt
ihr auch in dieſer Hinſicht ſagen, wie Da

vid Pſalm 27, 1: „Der Herr iſt mei—
nes Lebens Kraft; vor wem ſoll—
te mir grauen!, Dann auch ausrufen,

wie er: „Mit Gott wollen wir
Thaten thun!,

Óú.

Soll uns das aber gelingen, ſoll der
entſchloſſene Anfang, der ernſthafte Ver
ſuch, unſern Zorn, unſere Habſucht, un—

ſern Neid, unſere Wolluſt, unſere Zank—
luſt, unſre ſtolze Anmaßung zu unterdrucken,

nicht umiſonſt und vergeblich ſein; ſo muſ

ſen wir freilich verleugnen, d. h. uns Man

ches, was uns ſuß iſt, verſagen, Manches,

was uns theuer iſt, entbehren, von Man
chem, woran unſer Herz hangt, es losreiſ—

ſen konnen. Darum laſſet uns furs
Andre

2. Ver
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Verleugnen und entbehren lernen.
Das iſt vielleicht die wichtigſte Erleichterung

bei dein angefangenen ſchweren Geſchafte

der Beherrſchung unſerer Leidenſchaft.

Aber, wie ſoll man das nun erler—
nen? ſich daran gewohnen? Dies Ler—
nen, dies Gewohnen iſt naturlich nur fur

ſolche Stunden, in denen die Stimme der
Leidenſchaft ſchweigt, die Macht der Be—

gierden ſtille iſtund ruhet. Auch dann hat

das Herz immer noch gewiſſe Wunſche, aber

ſie ſind gemaßigt; auch dann regen ſich,
bald bei dieſer, bald bei jener Gelegenheit,
gewiſſe Neigungen und Triebe ,aber ihnen

fehlt jene aufbrauſende Hitze, jene feurige
Lebhaftigkeit, die mit der Leidenſchaft

verbunden iſt, die Leib und Seele, Herz
und Geiſt, Vernunft und Willen ſo gleich

gefangen nimmt, betaubt, verblendet.

Jn
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Jn ſolchen leidenſchaftfreien Stunden nun,
bei ſolcher Begierdenſtille gewohne dich,

auch unſchuldige Wunſche dir zu
Zeiten abzuſchlagen, auch erlaub—
te Dinge dir zu entziehen, auch
rechtmaßige Guter dir zu verſa—
gen. Da lerne entbehren, was kein
Geſetz dir unterſagt, verleugnen, was
kein Evangelium verbietet, dir entziehen,

wogegen die Stimme deines Gewiſſens dir

nichts einwendet; nur, um auf pflicht

maßige, auf nothwendige Ent
behrungen, Verleugnungen,
Verſagungen ſundlicher Wunſche,
ſtrafbarer Dinge dich gefaßt und
geſchickt zu machen dich vor—
zubereiten.

Denn, ſich Alles, auch was man
ſich erlauben durfte, erlauben, ſich
je den Lebens-, jeden Freudengenuß, auch

wenn er noch ſo ſchuldlos und unſchadlich

iſt,
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iſt, guth eißen, Das verwohnt nach und

nach das Herz, daß man demſelben zuletzt

Nichts mehr verſagen oder entziehen mag

zuletzt Nichts mehr entbehren und verleug—

nen will, wenn es auch nicht erlaubt, oder
nicht gut und recht iſt. Warum wird ſo

manches Kind in der Erziehung verwahrlo
ſet und für kunftige Verleugnungen, Selbſt

überwindungen, Willensbekampfungen un
tauglich und untuchtig gemacht? Wodurch

wird Eigenſinn und Rechthaberei, Unbeug

ſamkeit und Starrſinn in ſo manches Kin
derherz eingepflanzt? Darum und dadurch,

daß man dem Kinde Alles gutheißt, Alles
erlaubt, jedes Begehren befriediget, jede
zuſt ſtillt, jeden Wunſch zuſagt! Das
wird, das kann nun nicht, oder doch nicht

ohne die ſchwerſten, ſauerſten Kampfe und

Leiden, verleugnen und ſich Gewalt anthun

lernen; Das muß einſt auch, wie jener
Jungling, traurig und unmuthvoll weggehen,

G wenn
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wenn es entbehren odber gar weggeben

ſoll, woran das Herz nun einmal hangt.

Alſo: lernt fruh lernt auch erlaub
te Freuden, auch unſchuldige Dinge, auch
rechtmaßige Wunſche euch zuweilen verſagem

und ubet euch in der wichtigen Pflicht der

Verleugnung, auch durch Verleugnung ſol—

cher Dinge, die Niemand tadeln wurde
Jch erinnere euch hier, zur Erlauterung des

Geſagten, an etliche beſondere Beiſpiele.

Verſage dir, mein Chriſt, zu Zeiten ei
S nen erlaubten Gewinn, der dir nicht vor

argt werden durfte, einen kleinen Vor—

theil, auf den du gerade nicht gerechnet
hatteſt, damit dir es hernach leicht werde,

der Verſuchung zum ſundlichen Wucher,

zur Befriedigung geizender Habſſucht
auch Widerſtand zu leiſten. Verſage
dir zuweilen gefliſſentlich ein erlaubtes Ver

gnugen, eine unſchuldige geſellſchaftliche
Luſt und Freude, damit es dir nach unb

nach



nach leichter werde, deine Sucht zu Zer
ſtrenung, Tanz und Spiel auszu—
rotten, und deiner unmaßigen Begierde nach

Speiſe und Trank, Ueppigkeit und
Vollerei Gewalt anzuthun. Verſa—
ge dir in einzelnen Fallen den Wunſch, dich,
wie Andre, zukleiden oder zu ſchmucken, wie

Andre, dein Haus zu verzieren, nach Andern

deine Sitten zu formen, damit es dir nicht
zu ſchwer werde, die Sucht der Eitel—

keit, die jede neue Erfindung der Pracht—

liebe, des Aufwands, der Verſchwendung,

der ſogenannten Mode mitmachen muß,
bei dir zu beherrſchen, und ſo dieſer Leiden

ſchaft derer, die ſich in allen Stucken der
Welt gleich ſtellen, Herr zu werden.

So lernet verleugnen, ſo gewohnt euch
an das Entbehren in einzelnen Fallen, bei

ſchuldloſen, erlaubten oder gleichgultigen

Dingen, damit ihr bei wichtigeren Veran
laſſungen dem Zurufe Jeſu leichter folgen

G 2 konnt:



konnt: Wer mein Junger ſein will, der

verteugne ſich ſelbſt! damit ihr den
Heiligen und Geliebten Gottes immer na

her kommt, von denen unſer Teft ſagt:
Sie haben nicht einmal ihr Leben gelie
bet bis. an den Tod; ſie haben auch Das
ſo gar um des Guten, um der Wahrheit
willen verleugnet, und, weil Gott es for
derte, dahingegeben.

Bei allen den Erleichterungen aber bleibt

doch immer der Kampf gegen Luſt und
Sunde, gegen Begierde und Leidenſchaft
ſchwer, werden doch ſelten gleich die erſten

Verſuche gelingen, wird es der entſchloſſen

ſte, muthigſte Anfanger in dieſem Geſchafte

doch immer erfahren: Es koſtet viel,

ein Chriſt zu ſein! Da wird denn
Mancher verzagt und muthlos, laßt Man—

cher die Hand ſinken, ſteht Mancher auf

der
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der Laufbahn ſtill, und will ermuden.
Das darf nicht ſein! Dahin muß es nicht
kommen! So laſſet uns dann drittens,

z.
Um in dem Kampfe gegen Lei—

bdenſchaft und Sundenluſt nicht
mude zu werden, Alles aufſuchen
und benutzen, was uns nut ir—
gend zur Starkung und Ermunterung

gereichen kann. Und dazu wird beſon
ders das Andenken an den Willen
unſeres Gottes und Heilands
der Blick auf Die, welche uns
vorangegangen ſind, und die
Hoffnung unſeres großen Lohnes
ſehr kraftig, und der Empfehlung ſehr wur

dig ſein. Alſo

Einmal: Starke dich taglich
durch lebhaftes Andenken und Er—

innern an das Wort und Gebot

G 3 dei r
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deines Gottes und Vaters, an
bie Pflicht der Nachfolger Je—
ſu der Erben der Seligkeit:
ſich ſelbſt zu uüberwinden!

„Es muß ſo fein! Das Evange—
lium meines Herrn ruft mich ſo oft, ſo drin

gend dazu auf: Verleugnet euch
ſelbſt! Kreuziget euer Fleiſch
ſamt den Lüſten und Begierden!
raſſet die Sunde: Zorn und Wolluſt,

Geiz und Neid, Vollerei und Eitelkeit.
nicht herrſchen in eurem ſterbli—
chen Leibe! Enthaltet euch von
fleiſchlichen Luſten, welche wider
die Seele ſtreiten! Berleugnet
das ungottliche Weſen und die
weltlichen Lüſte! Jch kann, wenn
ich dem nicht folge, kein Kind des Hoch
ſten ſein keine wahre Ruhe ſinden

den Himmel und ſein Heil nicht erben.,

O Das Das ruft euch doch tagtag
lich,
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lich, bei jedem Erwachen, in jeder unbe
ſchaftigten Stunde, wo moglich, mitten un

ter euren Arbeiten, mitten in euren Freuden

und Leiden ins Herz! So wirds euch nach

und nach durch das Erinnern des Evangelii

zu einem gewohnten Tagewerke werden, an

euch ſelbſt zu arbeiten, gegen euer eigenes

Herz zu kampfen, und das Fleiſch, das
wider den Geiſt geluſtet, zu kreuzigen.

Das Wort Gottes war ſchon ſo
Manchem ein Schwert des Geiſtes,

wie Paulus ſagt, d. i. ein geiſtiges Schwert,
die Sunde in uns und um uns zu bekam

pfen. Es werde Das auch euch! Auch die
im Texte überwanden durch das Wort
ihres Zeugniſſes, durch das Wort, das

ſie bekannten, auf das ſie lebten und ſtar
ben! Nun ſo ſieget auch ihr durch Glauben

und Andenken an das theure, werthe Wort,

welches eure Seelen kann ſelig
machen.

G 4 Zwei
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Zweitens: Starket euch
taglich, und ermuntert euch, ſo
ihr mude werden wollt, durch den
Hinblick auf Die, welche euch vor—
angegangen ſind. Sie waren auch
Menſchen, wie ihr, auch von Trieben und

Leidenſchaften beunruhiget, auch oft das

Spiel ihrer Begierden; und doch lernten ſie

ſich ſelbſt beherrſchen und beſiegen, und
doch haben ſie, um mit den Textesworten

zu reden, uberwunden, und es dahin

gebracht, daß die Lüſte und Begier—
den nicht ſiegeten und zuletzt ihre
State im Herzen nicht funden
ward. Sehet an, ſagt ſchon Sirach 2, 1o,

die Exempel der Alten. Wandelt, er
mahnt der heilige Paulus ſeine Philipper,

wiie ihr uns habt zum Vorbilde. Und
eben ſo wird uns Hebr. 12, D4 zugeru

fen: „Darum afth wir, dieweil
wir ſolch einen Zaufen Zeugen

Be



105

Bekenner des Chriſtenthums um uns

haben, laſſet uns ablegen die
Sunde, die uns immer anklebe
und trage macht; und laſſet uns
laufen mit Geduld in dem Kampf
der uns verordnet iſt; und auf
ſehen auf Jeſum, den Anfanger und Voll

ender des Glaubens. Welcher, da e
wohl hatte mogen Freude haben
erduldete er das Kreuz und ach
tete der Schande nicht, und iſt
geſeſſen zur Rechten auf dem
Stuhl Gottes. Gedenket an den
der ein ſolches Widerſprechen vo
den Sundern wider ſich erdulde
hat: daß ihr nicht in eurem Muth ma

werdet und ablaſſet! Denn ihr hab
noch nicht bis aufs Blut wider
ſtanden uber dem Kampfen wide
die Sunde.en has

G5 Ja
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Ja vor allen Dingen ſehet auf auf.
Je ſum, der euch vorangieng; horet ſeint

Stimme: „Folget mir nach!, Er geht
voran! Er ſteht euch an der Seite! Er
kampfte ſelbſt und brach die Bahn zuerſt!

Tretet in die Fußtapfen, die Er gelaſſen
hat! Sein Wort in Handen ſein Bild
im Auge ſeinen Geiſt im Herzen
kann es, wird es euch nicht fehlen: ihr wer

det, wie Er, Sieg und Lohn davontragen.

Sieg und Lohn! Der Gedan—
ke daran, Freunde, ſei dann eure

Letzte Starkung zum Kampfe ge
gen Leidenſchaft und Sundenluſt. Sehet

an eure Belohnung! Jchr findet ſie
hienieden und dort oben gebt ſie euch

ſelbſt, und empfangt ſie von Andern!

Schon das eigene Bewußtſein,
das Gefuhl des Herzens, das Zeugniß des

Gewiſſens: „Jch habe mich ſelbſt uberwun

den;
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den; mich von den Ketten meiner Leiden—

ſchaften, aus dem Sklavendienſte meiner

Begierden losgeriſſen, und bin frei; handle

nun nicht, wie die Luſt in mir, ſondern wie

die uberlegende Vernunft will; nicht, wie

es den Augen gefallt, ſondern wie Gott es

fordert. Der Kampf war ſchwer und an
haltend, aber mit Gott mit Gott
iſt mir der Sieg gelungen! ich habe über—

wunden!, Schon das Gefuhl o wie
iſt es ſo ſuß, ſo belohnend, ſo erquickend

fur ein edles Herz! Sich ſelbſt, zumal am

Tage der Vollendung, ſagen zu konnen, was

bort Paulus ſagt, 2 Tim. 4, 7. „Jch

habe einen guten Kampf ge—
kampft, ich habe den Lauf voll—
endet, ich habe Glauben ge—
halten!, Das iſt vielleicht die ſchonſte

Krone, die denen, welche recht kampfen,

zu Theil wird.

Nehmt

4

4



men, und ſich deſſen freuen, daß Du, Zor

J niger, deines Muthes Herr worden biſt
J daß Du deine Empfindlichkeit in
J

Dulhung, deine Hitze in Sanftmuth zu

verwandeln gelernt haſt; daß Du, der
einſt ſtolz war, von Jeſu Demuth ange
nommen haſt; daß Du von deinen aus

J ſchweifenden Trieben der Wolluſt,
41 der Ehrſucht, des Geldgeizes, der Eitelkeit
1 nun geheilt biſt daß Du dein eigener

Herr, Herr deines Herzens und Willens
geworden biſt. O, der Ruhm iſt fein,
meine Lieben! werth, daß wir darnach trach

n

ten. Darum laſſet uns Fleiß thun, daß
man noch einſt am Grabe von uns ſagen

konne: Sie haben einen guten
Kampf gekampft! Hinfort iſt ih—

J nen beigelegt die Krone der Ge—

J rech

J

Nehmt dazu den achtungsvollen Bei
fall, das ermunternde Lob guter, edler,
frommer Menſchen, die es ſehen, und ruh



rechtigkeit, welche der Herr, der
gerechte Richter, auch ihnen ge—
ben wird an jenem Tage!

Die Krone an jenem Tage! Der Lohn

im Himmel, die Vergeltung aus der
Hand des ewigen Vaters! O Freunde, die

ſe Ausſicht auf die Belohnung der Gerech—

ten, die treulich kampften und den Sieg

davon brachten, ſollte ſie nicht, bei al
len Schwierigkeiten und Hinderniſſen, euch

Starke und Geduld, Muth und
Kraft geben, daß ihr nicht mude noch laß

werdet, nicht auf halbem Wege ſtill ſtehet,

ſondern, wie die Schrift ermahnt, feſt
ſeib und unbeweglich und immer
zunehmt in dem Werke des
Herrn, ſintemal ihr wiſſet, daß
eure Arbeit nicht vergeblich iſt
in dem Herrn!

So ſehet denn an eure Belohnung,
und bedenkt, was Gott bereitet hat

des
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denen, die ihn lieben! Aber ver—
un geßt es dabei nicht: Es wird Keiner geJ kront, er kampfe denn recht, er ſei denn
u getreu geweſen bis n den Tod! Es wird98

keiner ernten ohn' Aufhoren, er ſei denn
J

nicht mude geworden, Gutes zu thun,
J

dieweil er Zeit hatte! Es gilt Kronenn
ĩ der Belohnung, gilt Ernten ohne Aufho
J ten, gilt himmliſche Seligkeit! O, ſo

kampfet denn recht ſo werdetI nicht mude, Gutes thun—
J ſo ſeib denn getreu bis in denJ

J Tod! Greoß wird dann euer Lohn ſein
4 unverganglich eure Ernte herrlich eu—
4 te Krone! Dann, ja dann heißt's,

wenn ihr es uun vollendet habet, auch von

euch?

u „Frteuet euch, ihr Himmel, und die
J darinnen wohnen! Sie haben

Z

J uberwunden!, Amen.
Ver—



Verbeſſerungen.

S. 12. Z. 6. v. u. lies: bei den erſten Fragen.
19. 1. l. heißt.
21. 10. l. Hoffnung.
23. ii. v. ob. l. ſinnlichen Triebe.
25. 3. l. dankens werthſten.
32. 8. l. Oberlten.
zi. letzte Zeile, l. findeſt.
64. 3. 4. v. ob. l. entſtelle.

78. 2. l. Erwerben.
90. 8. l. erhebe.
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